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Die Flottenfrage. 


Die Flottenfrage beſchäftigt noch immer di 
geſamte Preſſe. Die Offiziöſen Bra jetzt 565 
drücklich, daß ein formelles Septennat nicht 
gefordert werden ſoll, die Ausführung bes neuen 
Marineplanes ſolle nur auf ſieben Jahre vertheilt 
werden. Danach würden die Bewilligungen doch 
thatſächlich den Charakter eines Septennats erhalten 
Die Nationalliberalen hoffen, daß der Reichstag 
die Marinevorlage annehmen wird. Die Flotten 
frage als Wahlparole ſcheint aber den National. 
liberalen nicht recht zu behagen, wie ihnen den 
3 e der bevorſtehenden Wahlen 
ni ehr behagli u ſein i ſchrez 
der „Hannov. ed zu ſein ſcheint. So ſchreibt 

„Die größte Gefahr liegt in de i 
politiſchen Mißbehagen, „ 
zögerung der Militärſtrafprozeßreform = 10 
die unglückliche Vereins geſetznovelle di 5 
Handhabung des Begnadigungsrechts 9 2 
den Kotze⸗Handel, durch die peinlichen Ent 
hüllungen der Leckert Lützow⸗Tauſch⸗ fr. 
durch das verfaſſungsmäßig nicht — 
Ueberwiegen des Einfluſſes des Cid . 
und Marinekabinetts e 


f bei der Entſchei 
wichtiger Fragen und die dadurch . 


durch häufige ſprungweiſe Entſchli 

zeichnete Programmlofigkeit Ber gen eren, 
durch das Sichhervordrängen anderer nicht ver⸗ 
5 Rathgeber, durch die oft ver⸗ 
8 nicht immer für zutreffend gehaltene Kritik 
ie eine ſelbſt der Kritik nicht unterliegende Stelle 
an Perſonen, Sachen und Vorkommniſſen 


ee 


foweit fie die Räumung Theſſaliens betreffen, zu 
unterſtützen. Delyannis läßt eine Erklärung ver⸗ 
öffentlichen, in welcher Zaimis und die Majorität 
desavouirt und erklärt wird, er würde keines der 
in der Bildung begriffenen Miniſterien anerkennen. 
Die Spaltung in der delyanniſtiſchen Partei iſt eine 


vollſtändige. 
Deutſchland. 


Berlin, 3. Oktober. 

— Der Reichskanzler Fürſt Hohenlohe iſt 
heute Nacht 12¼ Uhr aus Baden-Baden hier ein- 
getroffen. 

— Für die Reichstagserſatzwahl in Plön- 
Oldenburg iſt als Kandidat der freiſinnigen 
Volkspartei der im Wahlkreiſe anſäſſige Hofbeſitzer 
Fritz Schmidt⸗Havikhorſt bei Reinfeld aufgeſtellt 
worden. 

— Wegen Beleidigung des zweiten Vice— 
präfidenten des preußiſchen Abgeordnetenhauſes 
Dr. Paul Krauſe, wurde der „Reichsglockner“ 
Schriftſteller Joachim Gehlſen zu 100 Mark 
Geldſtrafe verurtheilt, der Staatsanwalt hatte nur 
30 Mark beantragt. Gehlſen ſucht bekanntlich die 
Hoffnungen der Anwärter auf die Brandtſche 
Millionenerbſchaft zu ſtärken. Dr. Krauſe ver- 
trat in einem Prozeß gegen die Millionenerben den 
Grafen Douglas. Nach dem Termin hatte Gehlſen 
dem Abg. Krauſe einen „gemeinen Advokatenkniff“ 
vorgeworfen. In dem Urtheil gegen Gehlſen be- 
tonte der Vorſitzende, daß Dr. Krauſe Briefe vor⸗ 
gelegen hätten, die ihm das Recht gaben zu der 


Zugführerdienſt mitübertragen iſt, widerſpricht 
nicht einer Vorſchrift; dieſe Einrichtung beſteht 
ſeit mehr als zehn Jahren auf einer Reihe von 
Nebenbahnen, die wie die Terespol⸗Schwetzer ſehr 
einfache Betriebs- und Verkehrsverhältniſſe aufweiſen, 
ohne daß ſie bis jetzt zu Unzuträglichkeiten für das 
Publikum oder für das Bahnperſonal geführt hat. 
Es würde nicht wirthſchaftlich ſein und den Ausbau 
von Nebenbahnen und von Kleinbahnen gegen das 
allgemeine Intereſſe des Landes hemmen, wenn für 
Schienenwege mit ſo einfachen Verkehrsverhältniſſen 
der gleiche Verwaltungsapparat zur Anwendung 
gebracht würde, wie er für Hauptbahnen richtig 
und nothwendig iſt. In dem vorliegenden Falle 
wäre es bei der ſtärkeren Zugbenutzung an dem 
Wahltage zweckmäßiger geweſen, wenn dem Loko⸗ 
motipführer ein weiterer Begleitbeamter beigegeben 
worden wäre, wie dies der für beſondere Anläſſe 
gegebenen Vorſchrift entſprochen haben würde. Ob 
damit das Verbrechen verhindert worden wäre, er⸗ 
ſcheint allerdings zweifelhaft. 

Von geradezu erſtaunlicher Naivetät iſt es, wenn 
der „Reichsanzeiger“ die haarſträubenden Zuſtände 
auf der Bahn Terespol⸗ Schwetz damit zu ent⸗ 
ſchuldigen ſucht, daß ſie auf einer ganzen Reihe 
anderer Bahnen auch beſtehen. Wenn die Bahn⸗ 
ordnung für Nebenbahnen eine Nothleine nicht vor⸗ 
ſchreibt, ſo kommt das eben daher, daß ſie ſie für 
ſelbſtverſtändlich anſieht, nicht aber weil ſie über⸗ 
flüſßg wäre. Eventuell muß dieſe Unklarheit der 
Dahnbronung ſofort durch eine ausdrückliche Be⸗ 
ſtimmung beſeitigt werden. Ob es wirthſchaftlich 


Brauchen wir eine Flotte erſten Ranges etwa zur 
Sicherung unſeres Handels? In der That, unſer 
Handel hat ſich großartig entwickelt. Aber ich meine, 
wenn wir für den Handel eine große Marine 
ſo nöthig hätten, dann würde es doch natürlich 
fein, daß die Anregung dazu von den Hauptſitzen 
unſeres Welthandels, den großen Hanſaſtädten, er⸗ 
folgte! Das aber iſt noch nie geſchehen. Blicken 
Sie auf Hamburg, Bremen, Lübeck, dieſe Handels⸗ 
Centren ſtehen der Marinefrage kühl gegenüber. 
Nur diejenigen, welche die Schiffe bauen, treten 
wärmer dafür ein, was man ihnen gewiſſermaßen 
auch nicht verdenken kann. (Große Heiterkeit.) 
Weder wir noch irgend eine civiliſirte Nation kann 
ihre Handelsflotte in jeder Beziehung durch Kriegs- 
ſchiffe ſchützen. Wir können unmöglich jedem 
Handelsſchiff ein Kriegsſchiff mit auf den Weg 
geben. Nicht einmal die Engländer könnten ihre 
Handelsmarine aller Wege gegen Kaperei ver⸗ 
theidigen. Wozu ſoll denn nun eine Flotte erſten 
Ranges nöthig ſein? Man jagt, um Weltpolitik 
zu treiben. Ja was iſt denn das? Darunter ver— 
ſteht mau vielleicht eine Art Abenteuer-Politik, 
welche überall die Hand im Spiele haben will, 
ohne ſelbſt recht zu wiſſen, was ſie eigentlich ſoll. 
Und das eben wollen wir nicht. (Lebhafter Bei⸗ 
fall.) Wir wollen eine Flotte, die innerhalb 
der naturgemäß gezogenen Grenzen die Grund⸗ 
ſätze von Recht und Billigkeit überall zur 
Geltung zu bringen vermag. (Bravo!) Das unſere 


üben liebt, endlich durch zahlloſe Einzelerei zu] beſtehende Flotte das vermag, das hat ſich in der rentabel iſt, wenn in jedem Zug einer Nebenbahn] von Gehlſen als „Advokatenkniff“ bezeichneten 
immer wieder genährt wird.. = ‚ereigniffe | Orientpolitik gezeigt. ... Wir haben um jo mehr eine Nothleine und ein Schaffner vorhanden find, | Aeußerung. 
genommen, die Gefahr, in allem] Urſache, vorſichtig zu fein, als auch die Ausgaben 


— Im baieriſchen Landtag hat die Zen⸗ 
trumsfraktion eine Interpellation wegen Ueber⸗ 
anſtrengung bei dem diesjährigen baieriſch⸗preußi⸗ 
ſchen Manöver eingebracht, ſowie einen Antrag 
die Regierung möge beim Bundesrath für eine 
zehntägige Kontumazzeit für ausländifches Fettvieh 
wirken. 

Darmſtadt, 3. Oktober. Das ruſſiſche 
Kaiſerpaar iſt in Begleitung des Grafen Mura- 
wiew geſtern gegen 4 Uhr hier eingetroffen. Das 
Kaiſerpaar machte heute Nachmittag mit dem Groß⸗ 
herzog und der Großherzogin eine Spazierfahrt nach 
dem Kranichſteiner Berg. Abends beſuchten die 
Herrſchaften das Hoftheater, in welchem Kienzls 
„Evangelimann“ gegeben wurde. 

Dresden, 1. Okt. Aus den Verhandlungen 
des hier gegenwärtig ſtattfindenden Kongreſſes 
deutſcher Taubſtummenlehrer iſt zu erwähnen, 
daß, nach einer Mittheilung des die Verſammlung 
im Namen des preußiſchen Kultusminiſters be⸗ 
grüßenden Wirkl. Geh. Oberregierungsraths Schnei⸗ 
der, die preußiſche Regierung ein Geſetz vorbereitet, 
welches den Beſuch der Taubſtummen-Anſtalten 
für Taubſtumme obligatoriſch macht. Die Zu- 
ſtimmung der Landesvertretung zu dieſem Geſetz 
ſei mit Sicherheit zu erwarten. Hofrath Stögner 
wies darauf hin, daß die in der Zunahme be- 
griffenen Ehen unter Taubſtummen ihre Bedenken 
hätten, da die ſolchen Verbindungen entſproſſenen 
Kinder oft wieder taubſtumm ſeien. 


Heer und Marine. 


— Die Marineverwaltung beabſichtigt der 
„Poſt“ zufolge den Bau vou Aviſoſchiffen gänz⸗ 
lich einzuſtellen, da derartig kleine Fahrzeuge, 
wenn ſie auch nur den Panzerdiviſtonen als Be⸗ 
gleitſchiffe zu dienen haben, in den Rahmen einer 
Schlachtflotte nach den neueſten gewonnenen Er⸗ 
fahrungen nicht mehr paſſen. Statt deſſen ſollen 
die weiteren Erſatzbauten für bereits aus den 
Flottenliſten geſtrichene Aviſos oder für unbrauchbar 
werdende Schiffe dieſer Gattung durch kleine Kreuzer 
mit Panzerſchutz in Geſtalt eines Panzerdecks, mit 
ſchnellfeuernder Artillerie und großer Geſchwindigkeit 


kann (ganz abgeſehen davon, daß eine Nothleine 
doch kein Vermögen koſtet) gegenüber der Sicher— 
heit des Publikums gar keine Rolle ſpielen. 
Die Hauptſache aber iſt, daß der „Reichsanzeiger“ 
einen Ausfall macht, wo gar kein Feind iſt. Denn 
der Zug, in dem der Lehrer Grütter ums Leben 
kam, beſaß ja eine Nothleine nur funktionirte ſie 
nicht. Der „Reichsanzeiger“ giebt ja auch ſchließ⸗ 
lich den Fehler der Eiſenbahn und den direkten 
Verſtoß gegen die „für beſondere Anläſſe gegebene 
Vorſchrift“ zu. Wenn er es aber für zweifelhaft 
erklärt, ob bei dem Funktioniren der Nothleine und 
dem Vorhandenſein eines Begleitbeamten das Ver⸗ 
brechen verhindert worden wäre, ſo dürfte der 
„Reichsanzeiger“ mit feinen Zweifel in ganz Deutſch⸗ 
land wohl allein daſtehen. 8 

Die Ausführungen des „Reichsanzeigers“ über 
die Verhinderung des Verbrechens gegen Grütter 
werden auch widerlegt durch einen Vorfall, der ſich 
dieſer Tage auf einer baieriſchen Bahn ereignete. 
In dem Abends abgehenden Vorortzuge von 
Planegg nach München, entſtand neulich unter 
etwa zehn Arbeitern ein Handgemenge, bei 
welchem einer der Arbeiter die anderen mit dem Meſſer 
bedrohte. Die übrigen im gleichen Wagen befind⸗ 
lichen Paſſagiere zogen deshalb den Griff der Noth⸗ 
bremſe, die in Bayern in keinem Zuge fehlt, 
worauf der Zug auch auf der Stelle anhielt. Als 
der Kondukteur die Streitenden notiren wollte, ent⸗ 
ſprangen dieſe, indem ſie ſich ſeitwärts in den Wald 
ſchlugen und davonliefen. Es gelang jedoch, den 
Namen des Einen feſtzuſtellen. Es werden hierdurch 
auch die anderen Skandalmacher ermittelt und zur 
Strafe gezogen werden können. 


Die Löſung der griechiſchen 
Miniſterkriſis. 


Das neue Miniſterium iſt nunmehr end⸗ 
giltig wie folgt zuſammengeſetzt: Zaimis Präſidium 
und Auswärtiges, General Smolenski Krieg, 
Oberſt Korpas Inneres, Streit Finanzen, Toman 
Juſtiz, Panagitopulo Unterricht, Kapitän 
Hadjikyriako Marine. Die neuen Miniſter ſollten 


die dem Flottenplane des 
oht, liegt nicht in den von 
ngen, ſondern in der Un⸗ 
innerpolitiſchen Lage 


Staatsſekretärs Tirpitz dr 
ihm aufgeſtellten Fordern 
ſicherheit der gefammter 


für unſer Heer beſtändig wachſen. Enorme Summen 
haben wir für die Schnellfeuer⸗Geſchütze der Artillerie 
7 8 wir auch an die Entwickelung 
Parteilagern 2 er techniſchen Vollkommenheit unſeres Gewehres, 
1 zur e ren unmesisr 15 doch nur eine Frage der Zeit iſt. Gegenüber 
Schwierigkeiten dur 0 ern natürlichen Steigerungen haben wir allen 
nnats“ würde zweifel⸗ e jeder übertriebenen Steigerung Halt zu ge⸗ 
Daß ultrakonſerbatio ieten. Wenn man von gewiſſer Seite eine ſo ge⸗ 
alle] waltige Vermehrung der Ausgaben für die Marine 

befürwortet, dann vermeidet man immer, die Frage 
zu beantworten, mit welchen Mitteln ſie durchge⸗ 
führt werden ſoll. Man meint, es könne eine 
Anleihe aufgenommen werden. Was aber be— 
deutet eine ſolche? Ein Wuchern auf Koſten 
der kommenden Generation. Das Nothwendige muß 
die gegenwärtige Generation tragen, und zwar bis 
zum letzten Pfennig. Und wenn kein anderer 
Weg gefunden wird, dann bleiben eben nur neue 
Steuern übrig. Um neue Steuern kämen wir nicht 
herum. Nun rücke man aber heraus und ſage uns, 
was für neue Steuern man will. Die Dummheit 
machen wir nicht wieder, indem wir erſt die Steuern 
und dann die Heeresvermehrung fordern. Das 
Umgekehrte iſt das Zweckmäßige. Und ſo kam es 
denn auch. Die Heeresausgaben wurden bewilligt 
von denſelben Leuten, die nachher, als ſie die neuen 
Steuern bewilligen ſollten, Gründe fanden, um ſie 
abzulehnen. Da war es denn nur noch eine äußerſt 
ſparſame Finanz⸗Politik, welche übrig blieb, um 
überhaupt auszukommen. Und dies giebt uns einen 
eutlichen Fingerzeig, daß wir auszukommen ſuchen 
mit dem, was wir haben. Die Laſten ſind wahrlich 
LA hoch genug geſpannt, namentlich die indirekten 
euern, die ohne die äußerſte Noth nicht weiter 


erhöht werden dürfen: 1 > 
direkte Steuern 1 es müßten alſo eventuell 


von dieſer Seite an einen Konfli N 
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geſtrebt. So lange Fürſt Hohenlohe Rei . 
bleibt, werden wir keinen K ikt 8 


eine fteht feſt. Aber eben deshalb d haben. Dieſes 


ſich überhaupt mit der Sache a 
i zu beſchä 
3 auch als Thatſache zu gelten hab daß i 

Reichsmarineamt ein auf ſieben Jahre ſich erſtreck 8 


len über beabſichti 
(50 Mi er beabſichtigte Forderungen 
donft ane im erſten und je 60 in 25 
19 ae Jahren), wenn der Ge- 
dürfte, was für 85 ungefähr dem entſprechen 
Vorſicht aufzune hig erachtet wird, mit einiger 
im „Hamb. ge ehmen. Entſprechend der bereits 
1 2 n neuen Taktik wird es 
lediglich bezweckt, geleltt, als ob die Vorlage 


. eine 
darüber zu betantaffen f os dung des Reichstags 


wee e e deen e d. Der „Reichsanzeiger“ über den 
1 1 en ane i 1 l le * 
will oder nicht. Geſliſentlich rinzip beſtimmen Fall Grütter. 

5 Im Prozeß Grütter erregte die Ausſage des 


m 
Bundesrath, der erſt in > betont, daß der 
Lokomotivführers Müller berechti 
0 gtes Aufſehen, 
daß er auf der Strecke Terespol⸗Schwetz Lokomotiv⸗ 


zuſammentritt, zu den Tirpitzf gen Tagen Arte 
keine Stellung genommen hat. Auch 
Plan bisher noch nicht einma uch iſt der 


) I im Schoße d führer, Zugführer und Schaffner in ei N zni id lei ſetzt werden, um derartige Fahrzeuge nicht nur 
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war, aber nicht funktionirte Hier i 
iche ; Hierzu nimmt nun 
15 geneichSangeiger“ das Wort, indem er ſchreibt: 
Tod des 8 825 der Gerichtsverhandlung über den 
Ir Pre er Grütter wird in der Tagespreſſe 
gemacht daß bn verwaltung ein Vorwurf daraus 
chwetz nicht ie Züge auf der Strecke Terespol⸗ 
und daß dens lben einer Zugleine verſehen ſeien, 
beſonderes B n 2 en außer Lokomotivführer und Heizer 
genannte Eiſe eitperfonal nicht beigegebenwerde. Die 
ſolchen wird ER iſt eine Nebenbahn; auf 
führt, weil Bi gemein eine Zugleine nicht mitge⸗ 
bahnen ei „Bahnord nung für Neben- 
ne ſolche nicht vorſchreibt, Auch die 


im Auslande zum Kreuzerdienſt heranziehen zu 
können. Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ 
beſtätigt dieſe Meldung der „Poſt“. 5 
— In Kiel wurde Sonnabend Abend ein 
Trauergottesdienſt für den verblichenen Herzog 
Friedrich Wilhelm und die mit ihm untergegangenen 
Marinemannſchaften abgehalten, dem der Prinz 11 
die Prinzeſſin Heinrich ſowie die Admirale m 
zahlreiche Marineoffiziere e Marin 
arrer Rogge hielt die Trauerrede. a 
1 Wie das Pariſer Blatt „Le Journal 21 5 
iſt ein Komplott entdeckt worden, ir fus 
Zweck hatte, den ehemaligen Kapitän Drey 


römiſch⸗katholiſch iſt und deshalb den Eid um 
10 Uhr in Gegenwart des römiſch⸗katholiſchen Erz. 
biſchofs de Augelis ablegen ſollte. Es iſt in 
Griechenland das erſte Mal, daß ein Katholik 
Miniſter wird. — Als man bei dem General 
Smolenski Erkundigungen darüber einzog, ob er 
das Miniſterium des Krieges übernehmen würde, 
erwiderte er, er ſei keine politiſche Perſönlichkeit, 
ſondern ein Soldat und gehorche als ſolcher dem 
Befehle des Königs. Die Zuſammenſetzung des 
Miniſteriums macht einen ausgezeichneten Eindruck. 
In einer Verſammlung von etwa 40 Delyanniſten 
wurde beſchloſſen, die Maßregeln des Miniſteriums 


In einer Wählerverſammlung zu 
ſich dieſer Tage der Zentrums abg. Dien at 
Bachem über die Marineforderungen gente 
Er verwies auf die frühere Erklärung des Staats- 
ekretärs Hollmann, daß wir zur Küſten⸗ 
dertheivigung keine Flotte brauchen, beſtritt auch 
aß die Flotte nöthig ſei zur Sicherung Deutſch⸗ 
Pi im Herzen Europas, da hier die Ent— 
iche dung, von der Landarmee abhängt, und wenn 
195 zu Lande unterliegen, auch die ſtärkſte Flotte 

nicht helfen kann, und wenn wir ſiegen, auch 


entweichen zu laſſen. 
Dreyfus ſei verhaftet worden. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 


— In Sachen des öſterreichiſch⸗ungariſchen 
Ausgleichs empfing Kaiſer Franz Joſef in den 
ungariſche 
Parlamentarier, um deren Meinung einzuholen für 


letzten Tagen mehrere hervorragende 
den Fall, daß in Oeſterreich das Ausgleichsgeſetz 
durch Obſtruktion verhindert würde. Einſtimmig 
ging ihre Meinung dahin, daß in dieſem Falle 
Ungarn durch unabhängige Geſetze vorſorgen würde, 
ſowohl was die Aufrechterhaltung des gemeinſamen 


Zollgebietes als was den Beitrag zu den gemein⸗ 


ſamen Ausgaben und der Bank betrifft. Die 
Obſtruktion würde ſomit ihren Zweck nicht erreichen, 
wofern er darin beſtehen ſollte, den Grafen Badeni 
auf dem Wege des Ausgleichs zu ſtürzen oder die 
Fortdauer des Dualismus zu hindern. Immerhin 
würden dadurch große Schwierigkeiten geſchaffen 
und eine ganz neue Lage entſtehen, in der Ungarn 
mit Bezug auf die gemeinſamen Angelegenheiten 
eigentlich allein mit ſeinem Könige entſcheiden 
würde, der zugleich Kaiſer von Oeſterreich iſt. 
Man glaubt jedoch, es werde ſoweit nicht kommen, 
und der öſterreichiſche Reichsrath werde ohne An— 
wendung der Obſtruktion jene Geſetze paſſiren 
laſſen, welche zur Aufrechterhaltung des Dualismus 
nöthig ſind. 

— Der König von Sachſen traf Sonntag 


früh in Wien ein und wurde auf dem Bahnhofe 
von Kaiſer Franz Joſef und dem Erzherzog Eugen 
Die Monarchen begaben ſich nach 
Im Laufe des Tages reiſten die 


empfangen. 
Schönbrunn. 
Monarchen zu den Hochwildjagden nach Würzburg 
ab. 


Spanien. 

— Sagaſta iſt mit der Bildung des Kabinets 
beauftragt worden. Sagaſta hat Sonntag Vor⸗ 
mittag mit mehreren ehemaligen Miniſtern konferirt. 
Das neue Miniſterium iſt noch nicht gebildet, doch 
haben General Correa und Admiral Bermejo ſich 
bereit erklärt, das Portefeuille des Krieges bezw. 
der Marine zu übernehmen. 

Türkei. 

— In der Kloſterkirche Poboſe bei Uesküb ent- 
ſtand ein Kampf zwiſchen Bulgaren und Serben 
wegen der Sprache des Gottesdienſtes. Die Bul⸗ 
garen wurden hinausgeſchlagen und viele verwundet. 
Türkiſches Militär verhaftete zehn Bulgaren und 
vier Serben. — In dem 
Serres ſoll eine Räuberbande mehrere Ortſchaften 
ausgeplündert haben. 

Die kretiſchen Aufſtändiſchen haben 
zwiſchen Suda und Izzudin auf öſtereichiſche 
Truppen geſchoſſen. Die Oeſterreicher haben 
das Feuer erwidert und einen Aufſtändiſchen er— 
griffen und nach Suda abgeführt. 

Aſien. 

— Der in der Sonntagnummer gemeldete Sieg 
des Generals Jeffrey ſtellt ſich nach einer Meldung 
der „Central News“ als Niederlage heraus. Jeffrey 
ſoll von den Mahmonds unter einem Verluſt von 
nahezu 50 Todten und Verwundeten zum Rückzuge 
gezwungen worden ſein, der unter Deckung der 
Artillerie in guter Ordnung ausgeführt wurde. 

— Der Emir von Alfghaniſtan erließ eine 
Proklamation, in welcher er, bei einer Strafe von 
1000 Rupien im Falle des Zuwiderhandelns, ſeinen 
Unterthanen verbietet, Afghaniſtan zu verlaſſen, um 
an dem Jehad (dem „heiligen Kriege“) theilzunehmen. 


— Eine Depeſche aus dem Fort Cavagnari 


meldet, daß ſich die Orakzais⸗Stämme neuerdings 
im Khanki⸗Thale geſammelt haben, um dem Vor⸗ 
marſch der engliſchen Truppen Widerſtand zu 
leiſten. Die Afridis ſeien mit den Orakzais nicht 
vereinigt, ſondern rückten gegen den Khaibar⸗Paß 
vor. Die Telegraphenleitung zwiſchen Thal und 
Hangu iſt zerſchnitten. Die Nachrichten aus dem 
Kurram⸗Thale treffen ſehr verſpätet ein. Am 23. 
v. Mts. griff der Feind eine Ortſchaft 6 Meilen 
von Sadda an und nahm den Ortsvorſteher 
gefangen. Der Stamm der Chamkanis hat ſich 
mit den Maſozais gegen die Engländer verbunden; 
am 24. v. M. ſchoß eine Aufklärungs⸗Streifſchaar 
der Chamkanis auf eine Patrouille der bengaliſchen 
Kavallerie und tödtete einen Mann derſelben. 
Amerika. 

— Aus Kuba wird gemeldet, die Demiſſion 
Weylers gelte nicht für wahrſcheinlich. Nach 
Meldungen aus Havanna ſoll General Luque 
Viktoria de las Tunas ohne Widerſtand zurücker⸗ 
obert haben. Das klingt alles wenig wahrſcheinlich. 
Der Miniſter für die Kolonien hatte von der Bank 
von Spauien einen Vorſchuß von 50 Millionen 
Peſetas verlangt, welcher zur Bezahlung der ſeit 
6 Monaten nicht ausgezahlten Gehälter der Be⸗ 
amten auf Kuba dienen ſolle. Die Bank hat ihre 
Entſcheidung über dieſen Antrag bis zur Ernennung 
des neuen Miniſteriums verſchoben. Der Gouver⸗ 
neur der Bank reichte ſeine Entlaſſung ein. Die 
New⸗Norker „Evening Poſt“ erklärt, der amerikaniſche 
Geſandte in Madrid, Woodford, habe Spanien den 
Vorſchlag gemacht, Kuba die Unabhängigkeit in 
dem Maße, wie ſie Kanada beſitzt, zu gewähren. 

Afrika. 

— Der „Tribuna“ iſt über Benadir die Nacht⸗ 
richt zugegangen, daß die engliſche Expedition 
Cavendſh, die Jagden veranſtalten wollte und 
die aus 2 Europäern und 90 Askaris mit 130 
Kameelen beſtand, durch räuberiſche Amharas 
Abeſſynier) niedergemetzelt ſei. 


Von Nah und Fern. 


* Holtenau, 3. Okt. Heute Vormittag 11 Uhr 
hat die Einweihung der Kanal⸗-Dankeskirche 
hier ſtattgefunden. In Vertretung des Kaiſers und 
der Kaiſerin wohnten Prinz und Prinzeſſin Heinrich 
der Feier bei. 


Paris, 2. Oktober, Infolge heftiger Regen- I 


Einer der Wächter des 


macedoniſchen Bezirk 


güſſe ſind die Gebirgsſtröme in den Departements 
Aude, Ariége, Haute⸗Garonne und Pyrencses ſtark 
geſtiegen. Verſchiedene Ortſchaften find über- 
ſchwemmt, Brücken ſind fortgeriſſen und die Häuſer 
bedroht. Der angerichtete Schaden iſt beträchtlich. 

Paris, 2. Okt. Die Auguſtine Bene, die 
deu Abbé Menard durch Meſſerſtiche ſchwer ver⸗ 
wundete, hat bisher nicht verhaftet werden können. 
Die Polizei glaubt, daß ſie ſich ertränkt hat. . 

* Fiume, 3. Okt. Nach amtlicher Feſtſtellung 
ſind bei dem Untergange der „Ika“ 13 Perſonen 
ertrunken; 11 Perſonen werden vermißt, 26 wurden 
gerettet. 

*Luchon, 2. Okt. Durch die letzten Regen- 
güſſe, welche die Gebirgsbäche in reißende Ströme 
verwandelten, wurden die Ortſchaften Juzet⸗de⸗ 
Luchon und Montauban bis an die Giebel 
der Gebäude verſandet. Die Ortſchaften 
ſind dadurch zerſtört. 

* New⸗Nork, 2. Okt. Alle Proviantdampfer 
für Klondyke mußten der „Frankf. Ztg.“ zufolge 
wegen niedrigen Waſſerſtandes im Yukonfluß zurück⸗ 
kehren. Die Lebensmittel in Dawſon City ſind 
ſchon jetzt ſehr knapp. Manche Läden mußten 
wegen Vorrathsmangel ſchließen. 


Aus den Provinzen. 


0 Schöneck, 3. Oktober. Eine Dampfſchneide⸗ 
mühle, die noch dieſen Herbſt in Betrieb geſetzt 
werden ſoll, wird in der Nähe des Bahnhofes er— 
baut. Durch den Neubau der Genoſſenſchafts— 
Brennerei, der in der Nähe liegenden großen 
Dampfziegelei hat dieſer Stadttheil in kurzer Zeit 
ein ganz anderes Ausſehen bekommen. — Die erſte 
ev. Lehrerſtelle in Kamerau hat Lehrer Brennert 
aus Wulffen, die in Sobbowitz Lehrer Göhn aus 
Zuckau erhalten. Der ev. Hilfsprediger für die 
Parochie Schöneck mit dem neuen Wohnſitz in 
Wieſenthal iſt Kreis⸗Synodal⸗Vicar Freytag aus 
Pr. Stargard geworden. 

8. Krojanke, 3. Oktober. Dem Vernehmen 
nach wird am nächſten Donnerſtag die Regierungs⸗ 
Aſſeſſor Juci hier anweſend ſein, um mit den 
ſtädtiſchen Körperſchaften über die Neuregulirung 
der Lehrergehälter zu verhandeln. — Am 23. Ok⸗ 
tober wird die Kapelle einer Militärmuſikvorſchule 
aus Berlin im Fuchs'ſchen Hotel hierſelbſt ein 
Konzert geben, deſſen Erlös zu einem Zehntel in 
die ſtädt. Armenkaſſe fließen ſoll. 

R. Pr. Holland, 3. Okt. Auf das anläßlich 
der 600 jährigen Jubelfeier unſerer Stadt an den 
Fürſten v. Bismarck geſandte Huldigungstelegramm 
iſt folgende Antwort vom Fürſten v. Bismarck an 
den Erſtunterzeichneten Herrn Landrath v. Reinhard 
eingegangeu: „Friedrichsruh, 29. September 1897. 
Euer Hochwohlgeboren bitte ich, allen Betheiligten 
für Ihre freundliche Begrüßung meinen verbindlichſten 
Dank auszuſprechen. von Bismarck.“ 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, 4. Oktober 1897. 

Muthmafzliche Witterung für Dienftag, den 
5. Oktober: Vielfach heiter bei Wolkenzug, Nebel, 
Nachts kalt. 

Perſonalien. Bei der Reichsbank ſind die 
Zweiten Vorſtandsbeamten der Reichsbankſtellen 
Steglich in Elbing, und Ortel in Tilſit, zu 
Bank⸗Rendanten ernannt wordeu. 

Verſammlung. Im Goldenen Löwen fand 
am Sonnabend eine Verſammlung der Lehrer des 
Landkreiſes Elbing ſtatt. Der Vorſitzende, Herr 
Organiſt Bagdahn⸗ Lenzen berichtete über die 
Thätigkeit der Kommiſſion, welche eine Verſammlung 
der Lehrer des Landkreiſes im Juni d. J. mit der 
Stellungnahme zur Ausführung des Lehrer— 
beſoldungsgeſetzes betraute. Eine Denkſchrift wurde 
ausgearbeitet und Herrn Landrath Etzdorf wie auch 
der Königlichen Regierung zu Danzig überreicht. 
Anch hat der Vorſitzende Herrn Landrath Etzdorf 
die Wünſche der Lehrer des Kreiſes perſönlich vor⸗ 
getragen. Es gelangte auch die Ausführung des 
Lehrerbeſoldungsgeſetzes zur Sprache. Wenn man 
ſich im großen und ganzen auch zufrieden geben 
darf, ſo liegt doch eine große Ungerechtigkeit in 
dem Umſtande, daß den proviſoriſch angeſtellten 
Lehrern und Lehrerinnen die Feuerung mit 100 Mk. 
auf das Grundgehalt angerechnet werden ſoll. Auch 
hatte man darauf gerechnet, daß in der Nähe der 
Induſtrieſtadt Elbing über die Minimalſätze des 
Grundgehaltes und der Alterszulage hinaus- 
gegangen würde. Ueber 14 Tage ſoll noch eine 
weitere Verſammlung einberufen werden, in welcher 
man ſich mit dieſer Angelegenheit noch einmal be⸗ 
ſchäftigen wird. Es ſollen zu dieſer Verſammlung 
die Verhältniſſe der einzelnen Schulſtellen des Land- 
kreiſes Elbing noch einmal geprüft werden und 
ſollen dann etwa zu ergreifende Schritte berathen 
werden. Angeregt wurde auch ein Zuſammenſchluß 
der Lehrer⸗Vereine des Stadt⸗ und Landkreiſes 
Elbing zu einem Gauverbande. 

Der hieſige Krieger⸗ und Militär⸗Verein 
hielt am Sonnabend ſeine von etwa 75 Kameraden 
beſuchte Monatsverſammlung ab. Vor Eintritt in 
die Tagesordnung gedachte der Herr Vorſitzende 
in einem ehrenden Nachruf des am vergangenen 
Sonntag zu Grabe getragenen Kameraden Antonelli. 
Die Verſammlung ehrte das Andenken des Dahin- 
geſchiedenen durch Erheben von den Sitzen. Redner 
dankt der Verſammlung für das am Sedanfeſte ihm 
im Manöverterrain zugeſandte Begrüßungstelegramm 
und ſpricht auch dem ſtellv. Vorſitzenden für die 
ſachgemäße Leitung der Vereinsangelegenheiten 
während ſeiner militäriſchen Uebung ſeinen Dank 
aus. Drei Kameraden werden als neue Mitglieder 
in den Verein aufgenommen, dagegen 
wird ein Kamerad, der ſich zur Auf⸗ 
nahme gemeldet hat, aber ſchon ſeit Jahren 
krank iſt, von der Aufnahme ausgeſchloſſen. Zwei 
Kameraden, die am Sedanfeſte unberechtigt Gäſte 
eingeführt hatten, werden hierfür von der Theilnahme 
an dem diesjährigen Weihnachtsfeſt ausgeſchloſſen. 
Es wurde der Verſammlung bekannt gemacht, daß 
der Bundes vorſtand angeordnet hat, ein Verzeichniß 


der rechtmäßigen Inhaber der Preuß. Kriegsdenk⸗ 
münzen von 1864 oder 1870/71 oder des Er⸗ 
innerungskreuzes für 1866 ohne Rückſicht auf ihr 
Kombattanten⸗ oder Nichtkombattanten- Verhältniß 
aufzuſtellen, für welche die Verleihung der Er⸗ 
innerungsmedaille vom 22. März 1897 erbeten 
werden ſoll. Die Kameraden, welche Anſpruch auf 
dieſe Medaille zu haben glauben, wurden auf- 
gefordert, ſchleunigſt ihre Militärpäffe oder die 
fol. Beſitzzeugniſſe dem Vereinsſchriftführer Herrnſtr. 
37 einzureichen. Ausgeſchloſſen von der Verleihung 
ſollen nach Allerhöchſter Beſtimmung bleiben die⸗ 
jenigen, welche a. ſich nicht im Vollbeſitzder bürgerlichen 
Ehrenrechte befinden, b. wegen einer mit Ehrenſtrafen 
bedrohten ſtrafbaren Handlung mit Freiheitsſtrafe 
oder wegen Verbrechen bezw. Vergehen mit mehr 
als 6 Wochen Gefängniß beſtraft find, c. mit 
Freiheitsſtrafen beſtraft worden ſind, inſofern ſie 
durch die der Beſtrafung zu Grunde liegende Hand— 
lung eine unehrenhafte Geſinnung bethätigt haben. 
Der Vorſitzende erinnert die Kameraden daran, daß 
der Wohnungswechſel ſofort dem Kaſſirer zu melden 
iſt. Eine ſehr intereſſante und lehrreiche Schilderung 
ſeiner Erlebniſſe während ſeiner militäriſchen Uebung 
reſp. während des Manövers ſeitens des Herren 
Vorſitzenden bildete den Schluß der Sitzung. 
Theater. Dte diesjährige Theaterſaiſon ließ 
ſich in den beiden erſten Vorſtellungen recht gut an. 
Am Sonnabend war das Haus ziemlich gut beſetzt 
und geſtern faſt ausverkauft; die zu den beiden 
erſten Theaterabenden gewählten Stücke wurden 
freundlich aufgenommen, und die mitwirkenden 
Kräfte hatten durch fleißiges Studium ihrer Rollen 
es möglich gemacht, daß beide Stücke flott herunter- 
geſpielt wurden, was ja eine weſentliche Bedingung 
für den Erfolg iſt. Fand ſo die Eröffnung 
der Saiſon unter günſtigen Auſpizien ſtatt, ſo 
können wir nur den Wunſch ausſprechen, 
daß Publikum, Direktion und Schauſpiel⸗ 
perſonal auch mit dem Fortgang derſelben 
in gleicher Weiſe zufrieden ſein mögen. — Am 
Sonnabend kam das dreiaktige Volksſtück „Gebildete 
Menſchen“ von Victor Léon zur Aufführung, das 
uns ein Stück Gelehrtenelend vorführt und aufs 
Neue die Richtigkeit der volksthümlichen Redensart 
beweiſt, daß ein Quentchen Glück beſſer iſt als 
zehn Zentner Verſtand. Dr. jur. Wilhelm Müller 
(Leopold Weigel) hatte einſt beſſere Tage 
geſehen, als er noch Angeſtellter einer Bank war. 
Trotzdem ſeine Familie ſtandesgemäß lebte, ja ſogar 
einen jungen Künſtler materiell nicht unerheblich unter- 
ſtützte, konnte die Familie einen guten Spargroſchen 
zurücklegen. Aber dann kam plötzlich das Unglück. 
Die Bank fallirte, Müller verlor ſeine Stellung 
und fand auch trotz aller Bemühungen keine neue. 
Ueberall wurden ihm jüngere Bewerber vorgezogen. 
Der Spargroſchen iſt ſo bald aufgezehrt, und trotz 
der Opferwilligkeit der Müller'ſchen Kinder — ein 
Sohn giebt Stunden, eine Tochter macht Ueber⸗ 
ſetzungen für eine Verlagshandlung — iſt der Ruin 
unabwendbar und ſoll die Familie ſchließlich exmittirt 
werden. Zwar einen Menſchen giebt es, der dem 
Dr. Müller helfen könnte: ſeinen leiblichen Bruder. 
Aber gerade die Hilfe dieſes Bruders anzugehen iſt 
Dr. Müller zu ſtolz, da er ſeit vielen Jahren 
jeden Verkehr mit ihm gemieden hat. 
Adolf, ſo heißt dieſer Bruder, war aus der Art 
geſchlagen; die Wiſſenſchaft war ihm ein Greuel, 
die elterliche Zuchtruthe konnte ihn nicht beſſern, 
es kam vielmehr ſo weit, daß Adolf, auf den 
ſämmtliche anderen Familienmitglieder bei jeder 
Gelegenheit loshackten, ſich ſchließlich von ſeiner 
Familie losſagte und auf eigene Fauſt ſein Glück 
verſuchte. Und er hatte Glück. Nachdem er das 
Schloſſerhandwerk erlernt hatte, glückte es ihm, in 
eine gut gehende Schloſſerei einzuheirathen 
und das Geſchäft durch eine praktiſche Erfindung 
hochzubringen; er wurde ſogar Stadtverordneter und 
Kommerzienrath und fo reich, daß er den Kunft- 
mäcen ſpielen konnte. In letzter Eigenſchaft hatte 
er einen Adolf Müllerpreis an junge Bildhauer 
zu vergeben. Adolf Müller, der von ſeiner Nichte 
die traurige Lage ſeines Bruders erfährt und auch 
von anderer Seite gebeten wird, den erſten Schritt 
zur Verſöhnung zu thun, hält dem mit Recht gegen- 
über, daß fein Bruder eine derartige Nachſicht ſeiner⸗ 
ſeits nicht verdient habe. Trotzdem giebt er ſeiner 


den, und noch mehr. Durch einen Ehrenhandel, 
in den Adolf Müllers Sohn mit dem bei Wilhelm 
Müller wohnenden Bildhauer Lohr, dem Sieger in 
der Müller⸗Konkurrenz, geräth, wird aber ſchließlich 
eine Begegnung zwiſchen den beiden Brüdern herbei- 
geführt, bei welcher Adolf feinen Herzen noch ein⸗ 
mal ordentlich Luft macht, dann aber das Ver⸗ 
gangene als vergeſſen anſieht, ſeinem Bruder die 
Hand zur Verſöhnung reicht und damit zeigt, daß 
die ungebildeten Menſchen den gebildeten durch ihr 
gutes Herz über ſein können. Einige Liebes⸗ 
geſchichten bilden das nothwendige Beiwerk zu dieſer 
Handlung. Von den Darſtellern ſeien beſonders 
Leopold Weigel (Wilhelm Müller) und Robert 
Heiniſch (Adolf Müller), welcher den trotz 
der rauhen Außenseite warmherzigen Kommerzienrath 
mit guter Charakteriſtik gab, erwähnt. Die Rollen 
der anderen Mitwirkenden ſind nicht derartig, daß 
viel verdorben werden könnte, und nicht bedeutend 
genug, um einen ernſten Prüfſtein bilden zu können. 
Ein vielverſprechendes Talent ſcheint Joſepha Stein 
zu beſitzen, die die frühreife Emma Müller mit 
großer Natürlichkeit ſpielte. Der Muſiklehrer Lucius 
erhielt in der Darſtellung des Herrn Schwaiger einen 
hanswurſtähnlichen Anſtrich, der durchaus zu ver⸗ 
meiden iſt. — In „Bockſprünge“, Schwank in drei 
Akten von Hirſchberger und Kraatz iſt die Handlung 
etwas verworren und die Löſung gewaltſam; wir be⸗ 
gnügen uns daher damit, anzugeben, um welche Perſonen 
ſich die Handlung dreht. Da iſt einmal Profeſſor 
Löwenſtröm, der die Theorie aufſtellt, daß er durch 
Bluttransfuſion alternden Menſchen die Jugend 
verſchaffen und ihr Temperament ändern kann 
Verſuchsobjekte ſind auf den Willen ihrer Frau 
oder Geliebten, der Rentier Grünwald und der 
Ungar Vilägos, die nach Transfuſion von Bod- 
bezw. Lammblut ſich auf einmal höchſt ungeberdig 


Nichte genügend Geld, um die Exmiſſion abzuwen⸗ 


reſp. lammfromm erweiſen. Grünwald geht von 
der Idee aus, daß ein Künſtler durchaus eine 
Liaiſon haben müſſe, und verlangt daher, daß ſein 
Schwiegerſon in spe erſt ſein Verhältniß löſe. 
Da derſelbe aber keines hat, ſo iſt er in großer 
Verlegenheit; ſchließlich erklärt ſich eine Jugend- 
freundin, Chanſonette und die Braut des eiferſüchtigen 
Ungarn, bereit, zum Schein ſeine Geliebte zu ſpielen und 
eine große Trennungskomödie aufzuführen. Handelnd 
tritt ferner eine Frau auf, die ſich in ihren Jugend⸗ 
jahren „nur mit einem Muttermal bekleidet“ hat 
malen laſſen, was infolge der Aehnlichkeit des 
Bildes mit ihrer Tochter faſt zu einem Bruch 
zwiſchen der letzteren und ihrem Gatten führt. 
Aus dieſen Menſchen und Ideen mit den dazu 
gehörigen häuslichen Kriegsſzenen, Liebesepiſoden und 
Eiferſüchteleien haben die Verfaſſer ein Ragout ge⸗ 
macht, das einer ernſten Kritik zwar nicht Stand hält, 
aber ſeinen Zweck erfüllt, das Publikum zu unterhalten. 
Vielfach herrſchte im Zuſchauerraum eine geradezu 
olympiſche Heiterkeit, die beſonders von Herrn 
Heiniſch als Grünwald hervorgerufen wurde. 
Recht gut war Helga Bally als Ninette und Paul 
Banſe als eiferſüchtiger Ungar. Bezüglich der 
anderen Rollen iſt nur zu wiederholen, was wir 
oben geſagt haben. Das Publikum war an beiden 
Abenden ſehr zufriedengeſtellt und rief die Darſteller 
nach jedem Akt heraus. Die Ausſtattung war in 
beiden Stücken eine recht gute. 

Proteſt. Wie wir erfahren, beabſichtigen zahl⸗ 
reiche Bürger der Stadt bei der Landespolizei⸗ 
behörde dagegen zu proteſtiren, daß die Haffufer⸗ 
bahn durch die Stadt geführt werden ſoll. Der 
Proteſt wird mit den durch die Bahn zu erwarten⸗ 
den Störungen des Verkehrs und der Beläftigiing 
durch den Rauch der Lokomotiven begründet. 

Der Beſitzwechſel der „Elbinger Zeitung“ 
hat ſich am 1. Oktober vollzogen. Die Direktion 
hat Herr Paul Muscate übernommen. An Stelle 
des ausgeſchiedenen Herrn Dr. Kietz übernimmt 
Herr Max von Binzer am 18. d. M. die Redaktion 
des politiſchen Theils der „Elbinger Zeitung“. 
Herr Dr. Kietz wird an Stelle des Herrn von 
Binzer Redakteur der „Danziger Allgemeinen Zeitung“. 
Wie wir hören, ſchwebt zwiſchen dem früheren Verlag 
und dem Chefredakteur ein Beleidigungsprozeß. 

„Sonderzug zum Stapellauf in Danzig. 
Wir machen unſere Leſer, welche etwa morgen in 
Danzig dem Stapellauf des großen Lloyddampfers 
„Kaiſer Friedrich“, bei dem bekanntlich auch der 
Kaiſer zugegen ſein wird, beiwohnen wollen, auf 
den Sonderzug aufmerkſam, der von hier aus ab- 


gelaſſen wird. 

Goldene Hochzeit. Das Eigenthümer 
Kümmel'ſche Ehepaar, Hohezinnſtraße wohnhaft, 
feierte geſtern das ſeltene Feſt der goldenen Hoch— 
zeit. Vom Kaiſer wurde dem Jubelpaare die gol- 
dene Ehejubiläums⸗Medaille verliehen und bei der 
feierlichen Einſegnung des Paares, welche in der 
St. Annenkirche durch Herrn Pfarrer Malletke ftatt- 
fand, eine Prachtbibel überreicht. 

Im Gewerbehauſe, welches bekanntlich von 
Herrn Speiſer erworben iſt, fand geſtern ein ſehr 
gut beſuchtes Concert der Schnurſchen Kapelle ſtatt, 
welches einen recht guten Verlauf nahm. Wie wir 
hören, ſoll Herr Speiſer beabſichtigen, im Gewerbe⸗ 
hauſe elektriſche Beleuchtung einzurichten. 

In Weingrundforſt fand geſtern die Er⸗ 
öffnung des beliebten Lokales ſtatt. Der neue 
Wirth, Herr Hildebrandt, hatte wohl geglaubt, 
der Beſuch würde des ſchlechten Wetters wegen 
nicht gerade ſtark ſein und hatte von der Dekoration 
abgeſehen. Aber Herr Hildebrandt hatte ſich ge 
täuſcht, denn trotz des ſchlechten ſchmutzigen Weges 
war für Viele Weingrundforſt das Ziel, um eine 
Probe von den Getränken vorzunehmen. Die ge⸗ 
räumigen Lokalitäten konnten kaum die Zahl der 
Beſucher aufnehmen, welche ſich an dem vorzüglichen 
Kaffee und Schmandwaffeln labten. 

Zum Pferdediebſtahlsprozeß. Sämmtliche 
Angeklagte, mit Ausnahme des alten Johann Fröſe, 
haben die gegen ſie verhängten Strafen angenommen. 
Der angebliche Friedrich Annowski zeigt ſich jetzt 
in ſeiner Zelle ganz vernünftig und nimmt auch 
Speiſen zu ſich, doch verweigert er noch immer, 
ſeinen richtigen Namen zu nennen, da er anſcheinend 
noch ſehr viel auf dem Kerbholz hat. 

Unfug. In der Nähe der Berliner Brücke 
wurden kürzlich eines Nachts drei Straßenlaternen 
zerſchlagen, in der Wallſtraße auf der Speicher- 
inſel bei einer Wittwe ein Fenſter zertrümmert und 
in Grubenhagen bei einem Eigenthümer mehrere 
Latten vom Zaun geriſſen. Die Thäter ſind jetzt 
in drei Arbeitern aus der Leichnamſtraße, Stern⸗ 
ſtraße und vom Gr. Wunderberg ermittelt worden. 

Waſchvorrichtungen in den Schlafwagen. 
Da ſich die in den Halbabtheilen der neueren 
Schlafwagen der Eiſenbahnen angebrachten Waſch⸗ 
vorrichtungen bewährt haben, ſollen in den Halb- 
abtheilen der älteren Schlafwagen gleichfalls der⸗ 
artige Waſchvorrichtungen angebracht werden. 

Beſchäftigung von Stationsbeamten bei 
den Betriebs ⸗Inſpektionen. Einer neueren 
Anordnung des Herrn Eiſenbahnminiſters zufolge 
ſoll den Betriebs⸗Inſpektionen zur ſachgemätzen 
Bearbeitung der Betriebsangelegenheiten, ſoweit die⸗ 
ſelben nicht von dem Inſpektionsvorſtande oder 
ſeinem Vertreter zu erledigen find, je ein geeigneter 
werten Aſſſtent des Bahnhofsdienſtes überwieſen 

en. 


Telegramme. 


Rom, 4. Oktober. Die „Opinione“ ſchreibt: 
Die Beſetzung Kaſſalas durch Italien würde 
ſpäteſtens am 25. Dezember aufhören. Wenn 
England nach Kaſſala ginge, würde Italien vom 
nächſtfolgenden Tage an feine Beſitzzeichen mit allen 
Ehren zurückziehen; wenn es nicht dorthin ginge, 
würde Italien je nach den Umſtänden Vorſorge 
treffen, nicht einen einzigen Tag die Zeit ſeiner 
Opfer und Gefahren zu verlängern. g 

Athen, 4. Oktober. Fürſt Maurocordato iſt 


nach Konſtantinopel entſendet worden, um über den 
endgiltigen Friedensvertrag zu unterhandeln. Die 
nächſte Sitzung der Deputirtenkammer findet am 
Dienſtag ſtatt. 


Truppen gegen Mwanga befand. Die engliſche 
Streitmacht beſtand aus 300 Sudaneſen, 2 Maxim⸗ 
geſchützen und einer großen Anzahl Baganda. 
Mwanga wurde nach 1¼ ſtündigem heftigem Kampf 


[Sparen am falſchen Ort 


iſt es, wenn Störungen der Verdauung und 
Ernährung unbeachtet bleiben, anſtatt die kleine 


Börſe und Handel. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 4. October, 2 Uhr 45 Min. Nachm. 


f ; h — 3 Ausgabe zum Ankauf einer Schachtel Apotheker ][Börſe: Keit. Cours vom | 2.110. 4.10. 
London, 4. Okt. Wie „Daily Telegraph“ ] geſchlagen; die Verluſte waren auf beiden Seiten | Richard Brandt's Schweizerpillen (erhältlich nur in 3% ot. Leuiſche Reichsanleihe . . |103,00 103,06 
aus Konſtantinopel meldet, find Rußland und Frank-] ſchwere. Die Bewegung, an deren Spitze Mwanga] Schachteln zu Mk. 1.— in den Apotheken) zu 35 935 f " RE 5 5 a 
reich dahin übereingekommen, daß, wenn die von] ſtand, hatte einen ausgeſprochen antieuropäiſchen Habe durch a 1 5 geregelte | 3, pet. Preußiſche Conſos . 193,4 10300 
Griechenland angebotene Sicherheit ni ige, fie | Charakter. ähr 2 enheit der T eibesöffnung zu erzielen und ſo event. langwierige, 3½ pet. * 5 ; 103,10 103,10 
fl ; na Mando 8 = . cbt genüge, ſie 885 1 8 . a = e Der Den unangenehme und koſtſpielige Kur ꝛc. zu vermeiden. 3 pet. Mn Ä "2. . 4.9780 98,00 
han einer inter nalen Garantie betheiligen] kamen in Mengo einige Fälle von Brandſtiftung Die Beſtandtheile der ächten Apotheker Richard 3½ pet. Oſtpreußiſche Pfandbrieſe . 100,10 100,00 
müſſen, da es ſonſt von einer Macht allein geſchehen[ vor. Auch in Singo iſt ein Aufſtand geringeren | Brandt'ſchen Schweizerpillen find Extracte von: Oeterreichſe „„ A 1880 
könnte. Den ruſſischen und franzöſiſchen Milgliedern] Umfanges ausgebrochen, der aber nicht für ernſt] Silge 1,5 Gr., Moſchusgarbe, Aloe, Abſynth je 4 pet. Ungariſche Goldrente . 03,50 108.50 
der Monmiffion fein Sonderweiſungen erthellt, gehalten wird. Truppen find dorthin entſendet] 1 Gr, Vitterklee, Oenttan je 0,5 dazu Pentie Bi Per an 
jede geheime Abma ir 5 und Bitterkleepulver in gleichen Theilen und im] Ruſſiſche Banknoten 217,0 217,10 
I chung zwiſchen der griechiſchen] wordeu. ; j j 4 pCt. Rumänier von 1890. 990,70 90,70 
Regierung und d f ) : { 15 Quantum, um daraus 50 Pillen im Gewicht von 4 pt. Serbiſche Goldr ögeſt 65˙20 65.50 
Regierung und den Finanzleuten zu verhindern, Algier, 4. Okt. Auf einem hieſigen Kirchhof 0,12 herzuſtellen. 4 ber Skaten liege Goldrente RR 93,70 | 93,60 
von denen man annimmt, daß fie für E kam es zu antiſemitiſchen Ausſchreitungen. Gen — rr. Disconto-t . 20960 209,80 
1 D „ 3 fie für England x Ä 0 N STE Ihnen der Discontg-Commandit . . „ } 
thätig ſeien. darmerie und Truppen trieben die Ruheſtörer aus⸗ Verehrte Hausfraul Inhalt Ihres Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 120,70 —.— 


London, 4. Oktober. Wie dem „Reuterſchen 
Bureau“ aus Mengo (Uganda) vom 24. Juli be⸗ 
richtet wird, hat dort die Nachricht, daß die Ex⸗ 
pedition unter dem engliſchen Kommiſſar Ternau 
den König Mwanga im Buddka geſchlagen hat, 
große Genugthuung hervorgerufen, weil dadurch 
der Beunruhigung ein Ende bereitet wird, welche 


einander. Die Polizei verhaftete 18 Perſonen, 
2 Perſonen wurden ſchwer verletzt. 


wieder hergeſtellt. 

AI. Sila 76 Pen bis 18.65 per 
Ball Seide 75 P 9. Meter — ſowie 
ſchwarze, weiße und farbige Henneberg⸗Seide 


von 75 Pfg. bis Mk. 18.65 per Meter — 
in den modernſten Geweben, Farben und Deſſins. 


Die Ruhe iſt 


Leinenſchrankes lieb und werth, ſo verwenden Sie 
zum Waſchen und Bleichen fürderhin nur noch 
das garantirt unſchädliche, die Wäſche ſchonende 
Dr. Thompſon's Seifenpulver. Achten Sie 
jedoch bitte genau auf den Namen „Dr. Thompſon“ 
und die Schutzmarke „Schwan“, da minder⸗ 
werthige Nachahmungen angeboten werden. 


Den wpʒj — 
Solch“ vorzüglichen Tabak habe kaum er⸗ 


Spiritus 50 loco 
Spiritus 70 loco 


Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſ 


Loco nicht contingentirt 


Preiſe der Coursmakler. 


Königsberg, 4. October, 12 Uhr 50 Min. Mittags. 


(Von Portatius & nn 
ionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % excl. Faß. 


0 2 ; Seine 8 44,00 A B 
durch die ungeſchützte Lage hervorgerufen war, in] An Private porto- und steuerfreiins Haus. Mufter | wartet .. .. . lauten tauſende Zuſchriften an] Loco nicht contingentir tt 1 
welcher y j ' umgehend, B. Becker in Seeſen a. H. über Holland, | September 42,70 A Geld 


Mengo fih in Folge der Entſendung der 


Seiden-Fabriken G. Henneberg (k. u. k. Hofl.), Zürich. 


Tabak, 10 Pfd. franco 8 Mark. 


| 


Kenufpeitshnlber gebe ich mein Geſchäft auf und ſtelle hiermit mein geſammtes Waarenlager zum 


„ Total. Ausverkauf. 


Ne . und Winter auf's Reichhaltigſte aſſortirt, beſtehend aus: 1 8 ; 
le Fee — Kammgarnen — Cheviots — Paletot-, Mantel- und Joppen-Stoffen, wie bekaunt nur beſter Qualität; ferner: Teppichen 
auferstoffen — Vorlagen — Tischdecken — Angorafellen — Reisedecken — Reiseplaids — Schlafdecken — Flanellen — Frisaden — 


Boy’s P 22 . u. 2 

f A: — Parchenden — Herrenwäsche — Handschuhen — Hüten — Hosenträgern — Schirmen etc. 
b ’ 
ebenfalls nur prima Qualitäten, muß bis zum 1. Jauuar geräumt fein; es wird daher zu jedem nur annehmbaren Preiſe verkauft. 


Rugo Alex. Mrozek, 


Sriedeid Wilhelm-Plab 5. 


Kirchliche Anzeigen. 


Synagogen⸗Gemeind 
Sf tgottesdient am Verfühnungstage: 
Dienstag den 5. d. M. Abends Di 
1 . Rasen 
ittwoch, den 6. d. M., Morgens Be⸗ 
ginn 7 Uhr, Predigt und i 
10% Uhr, Schlußgebet 4%. Uhr er 


Elbinger Standesamt. 
Vom 4. Oktober 1897. 
Geburten: Arbeiter Heinr. Böhnke 


S. — Factor Jo g 
Fabrikarbeiter hann Laabs S. — 


T. — Arbeiter Leopold Schü 
Schäfer T. 
5 it Aufgebote: Schloſſer 5 Seife 
ht Johanna Pieletzki. — Arbeit 
ottfried Schulz⸗Lärchwalde mit El 8 
a een 8 
eſchließungen: Gerich 
Conrad v. Tempski mit ue 
rath. — Handelsmann Guſt a: 


* * — dv 

mit Luiſe Weidner. — RG 

Hermann Friſch mit Eliſabeth Kaminski. 
Sterbefälle: Rentier Anton Ad. 


Steinorth 72 J. — Schuhmacher Otto 


Stad ll 
Dienstag, den 


Gebildete Menschen. 


Volksſtück in 3 Akten von Victor Léon. 
(In Berlin und Wien über 100 Mal 
zur Aufführung gelangt.) 


Elbing, den 2. Oktober 1897. 


7 
FR 


eZEOT? In Folge Ano 
5. Oktober. 
(Dutzendbillets gültig.) 


Zum 2. Male: 


münzen von 1864 


aan S. 6 T. — Arbeiter Ferdi⸗ 5 
a 5 W ace Mittwoch, den 6. Oktober: 
fl 8 an 4 t 5 | . 
KERN . S. ;a:t 25 Bock. 0 7 an | reichen 
gerfran Wilhelmine Hube, geb. e 
Kuhn, 33 — Arbeiter Gottfried p 3 : 


Blietſchau S. 1% J. — Ti i 

u S. 1% J. — Tiſchler Wil⸗ 

ai räcke e Ales Joh. 
uguft Lopatzki T. 2 Ss 


. 


BE” Diensta Größtes Zu m 
2 25 * t ck 8 
Keine Liedertafel ſämmtiicher Bühnen! Stadthofſtraße 7. 
2 Pr — — 2 7 
Von por . regelmässig Donner en. dem 11. Oktober und nehme ich An 
er um 1. Male: 
Novität! ap Novität! chen h 
Turn- Perei Ferreol. edu duden 
Na klein Schauspiel in 4 Akten von V. Sardou. 


5 Der 
Zum Beginn des Wint 
Freitag, den S. d. Mets. albjahres 


Anturnen. 
Beginn präciſe 8 ½ Uhr Abends. 
Freunde und Gönner des Vereins 


werden hierzu ergebenſt eingeladen. 
Der Vorſtand. 


Kathol. Arbeiterverein. 


Bureau 


achm. 


Schwank in 3 Akten von Hirſchberger 
In Berlin 


findet von 10 


Nachnſſen öffnung: Vorm. 10—1 Uhr, 


und Kraatz. 
t über 100 Mal zur Auf⸗ 
führung gekommen. 


Iröbel'ſcher 


Verkauf der Dutzend - Billets 


—1 u i = 
Stat hr im Theater 


3—4 Uhr, Abends 6¼ Uhr. 
Anfang 7 Uhr. Be 


ſen (A.⸗G. 
2310. 2 


Heute früh 7 Uhr entschlief sanft nach langem, schweren 
Leiden unser theurer, geliebter Bruder, der Rentier 


Adolf Steinorth 


in seinem 73. Lebensjahre, was tiefbetrübt anzeigen 


Die trauernden Hinterbliebenen. 


Die Beerdigung findet Mittwoch, den 6. er, Nachmittags 
3 Uhr, auf dem St. Annen-Kirchhof von der Leichenhalle aus statt. 


7, Krieger- und 
(Militär=- Verein 
Elbing. 


rdnung des Deutſchen 
Kriegerbundes werden diejenigen Kame⸗ 
raden, welche im Beſitz der Kriegsdenk— 


Erinnerungskreuzes für 1866 ſind und 
auf die Verleihung der Erinnerungs- 
medaille von 22. März 1897 Anſpruch 
zu haben glauben, aufgefordert, ihren 
Militärpaß oder das betr. Beſitzzeugniß 
unverzüglich unſerem Vereinsſchrift⸗ 
führer — Herrenſtraße 37 — einzu⸗ 


Der Vorſtand. 
Mild ungsanſtalt 
für Kindergärknerinnen und 


Das Winterhalbjahr beginnt mit 


meldungen dazu täglich in den Vor⸗ 
mittagsſtunden entgegen. Junge Mäd⸗ 
aben bei der Anmeldung das 


die Nachfrage nach Kindergärtnerinnen 
groß, iſt eine rege Wen erwünſcht. 


Meldungen beim Amtsgericht des Wohn⸗ 

ien des Konkursſchuldners, bezw. beim in 

Klammer beigefügten. M. bedeutet Meldefriſt, 
. Prüfungstermin. 


Kirchenchor zu Heil. Drei-⸗Kön. Gaſtwirth Hermann Marquardt, Gur⸗ 


Dienftag D 


Flatow). 
—— amen u. Herren. 


Rechtsanwalt Dr. Pink, Flatow. M. 


Schuffert geführte 


übernommen habe. 
oder 70/71 oder des 


Sr 


: 


Winterobſt 


zu verkaufen 


Kindergarten, 


Da 


r. Pahlke. |garren an Wirthe, 
ler, A.-G., Hamburg. 


Verwalter 


11. 


Einem geehrten Publikum von Elbing und Umgegend zur 
gefl. Nachricht, daß ich am heutigen Tage die bisher von Herrn 


Gonditorei Alter Markt 34 


Es wird mein ganzes Beſtreben fein, durch gute Waaren, 
ſowie reelle Bedienung meine werthen Gäſte zufrieden zu ſtellen. 
Indem ich um gütigen Zuſpruch bitte, zeichne 


SD OOOOX @,9,9,9.0,9,0,0,0,9,9,0,0,0,0,9,9,0,9,9,9,9,0,8,8 DOOOOOO ; 


Aeußz. Mühlendamm 31a. 
welche ihre Nieder⸗ 


D amen N kunft erwarten, fin⸗ 


den Rath u. freund⸗ 
liche Aufnahme bei Frau Ludewski, 
Königsberg i. Pr., Oberhaberberg 26. 


Sofortiges Engagement. 

Geſucht reſp. Herren, die geneigt find, 
für ein Ia Hamburger Haus Ci⸗ 
Hotels ꝛc. zu ver⸗ 


Mnlergehilfen. 
und Auſftreicher 


ll 
Eröffnung. 


Photographiſches Atelier. 


Wir machen das geehrte Publikum nochmals darauf aufs 
merkſam, daß wir beſtimmt am S. Oktober eröffnen. 
Um gütigen Zuſpruch bitten 


2 


A. Dorn & Co,, 


Alter Markt 63. 


0 0.0.9.0. 9,9,9,0,0,9,0,9,9,9,2,0,0,0,9,0,9,9,8,9,9,0,9, 


Hochachtungsvoll 


A. Fuss, 
Alter Markt 34. 


OOOOIOIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIOD 


Für ſchriftliche Arbeiten aller 
Art, ſowie Buchführung jeder 
Branche ꝛc. und Einrichtung der⸗ 
ſelben empfiehlt ſich billigſt in und 
außer dem Hauſe 5 


Anton Meissner, 
Gr. Hommelſtraße 14, 1. 


Ein Laden 


nebſt Wohnung ſofort zu vermiethen, 
zu allen Gelegenheiten geeignet, 
Heiligegeiſtſtraße 23. 


kaufen. Vergütigung M. 125 per Mo⸗ e 5 
. N ifion. Off. unter Wegen Feſtlichkeit bleibt mein 
Konkursnachrichten. J. U. 6e a Han en Geſchäft Dieuſtag, d. 5. Okto⸗ 


ber, von Mittags 12 Uhr, 
geſchloſſen. EM 


Siebert, 
Königsbergerſtr. 77. 


ä— . ñ em ee 


2 Kaufmann Auguſt Eichberger, Stallu⸗ Verloren 
Das Vereinsmitglied Franz Mil- L. Jaskulski pönen. Verwalter Kaufmann Adolph u goldene Damenuhr mit Nidelteite 
Pacher, Gr. Ziegelſcheunſtraße Kettenbrunnenstr 2/3, 1 3 Förſter. M. 6. 11. I. 19. 11. können ſofort eintreten. Winter⸗ zwiſchen Bahnhof und Belohnung 
Nr. 9, wird Dienſtag, den 5. d. M., Künstl. Zahnersatz, rn REN (Spittelhöfer Weg). Gegen 


Nachmittags 3½ Uhr, vom ſtädtiſc 
ö l D hen 
Krankenſtifte aus beerdigt. 


Sprechstund. von 9—6 Uh 


etc. 
X, 


1 junges Mädchen 


als Aufmärterin geſucht 


Johannisſtraße 160. 


Georg Albien, 
Dekorationsmaler, Elbing. 


abzugeben bei 2 wittig, | 
Uhrmacher und Go darbeiter 


Geschäfts-Verlegung. 


Mit dem 4. Oktober verlege ich mein Geschäft nach meinem Hause 


Alter Markt No. 3, 


woselbst ich ein neues Atelier in modernster Construetion errichte. 


Hochachtungsvoll 


Franz Surand, Photograph. 


en 4. Oltober d. J., 
Bin, 
Schmiedeſtraße 1, Ehe Alter Markt, 


unſer neues 


Schuhwaarenhaus 


für die geſammte Fußbekleidung. 

Unſer reichhaltiges Lager iſt mit allen nur denkbaren 
Schuhwaaren für die Herbst- und Winter-Saison 
beſtens ausgeſtattet und bietet unſerer werthen Kundſchaft, 
ſowie dem verehrten Publikum von Elbing und Umgegend eine 
überaus reichliche Auswahl in allen nur praktiſchen Arten von 
Leder-, Gummi-, Tuch- und Filz-Gattungen für 
Herren, Damen, Knaben, Mädchen und Kinder. 

Durch perſönlich gründliche fachmänniſche Ausbildung, 
ſowie durch genügende Erfahrung in der ganzen Schuhwaaren⸗ 
branche ſind wir in den Stand geſetzt, nur beſtes Material in 
Handarbeit, ſowie auch in Fabrikſacheu bei guter bequemer 
Paßforn zu eleganten, leichten Schuhen und Stiefeln ver⸗ 
arbeiten zu laſſen und ſomit die gediegenſten Waaren zu den 
allerniedrigſten Preiſen liefern, als ebenfalls auch den empfind⸗ 
lichſten Geſchmack des verehrten Publikums kennen und dem⸗ 
ſelben entſprechen zu können. 

Indem wir noch für das uns bisher in ſo reichem Maaße 
geſchenkte Vertrauen unſern wärmſten Dank ſagen, bitten wir 


gleichzeitig um fernerhin geneigtes Wohlwollen und zeichnen 
8 p 1 1 IK 
® ® 1 ll v 2 


8 f Mit Hochachtung 
| Elbing, im Oktober 1897. 
Schuhwaarenhaus, 
Schmiedeſtraße 1, Ecke Alter Markt. 


le ale «ip ale ale a ud aD ale al ald ale ald al Ou ale alo al al a al av al a 


al alp Ale ale ale ale al al ale «lb ao av elo aſo av al ao ao ale ale aj ald ao ala a 


FFA... 


weiss und cr&me, ; 
Mir. von 35 Pf. bis Mk. 2,00, 


abgepasst, 3 Seiten mit Band eingefasst, 


1 Fenster = 2 Shawis von MI. 3.25 bis H. 21.00, 


nur neue, hübsche Muster in grösster Auswahl. 


Teppiche 


in allen Grössen und dauerhaften Qua- . 
litäten von Mk. 5,00 bis zu den feinsten 
Salon-Teppichen. | 


ta, rare, et | 


Prima engliſche 


Nuss kohlen 


Zi vom Schiff bei freier Anfuhr empfiehlt billigst 


E. Wagner, 


B 
Mann d Numpes | 
Mohair-Besenborte 


1 für Seiden- und Stoff-Kleider unentbehrlich, i 
nimmt infolge glatter und elastischer Plüschfäden keinen Staub an, 
übertrifft an Dauerhaftigkeit und elegantem Aussehen alle anderen 
Fabrikate. Jede Pappe trägt die Namen der Erfinder. 

Hl In grosser Farbenauswahl am Lager bei 


Anna Hausmann, 


Fleischerstrasse. 
D TTREE 


155 EL 7 als Pfeffermünz⸗, Krauſemünz⸗ 
=. Medieiniſche Thee 8 Tauſendgülden⸗, Kamillen⸗, 
( LKardobenedikten⸗, Stiefmütterchen⸗, Salbei, Meliſſen⸗, Bärentrauben-, Steinflee-, 
] Wermuththee; ferner Eibiſch-, Entian⸗, Liebſtöckel⸗,Galgant⸗, Kalmus⸗, Süßholz⸗ 


— Schwarzwurzel 2c. ſtets friſch und billigſt bei E ern Sanzen. 


| Prima Doppelt geliebte 


Bu 95 
Grimsby⸗Nuß kohlen 
. direkt ex Kahn 
= empfiehlt bei freier Anfuhr billigſt | 

] Gustav Ehrlich, 
Speicherinſel. 

Ich wohne jetzt Junker⸗ 
ſtraße 35, Ecke Sturmſtr., 
gegenüber d. gr. Luſtgarten. 


mr 


* 
Ro 


2 : Van Houten, Blooker, 
u | 97 

von der Königsberger 
Thee⸗ Compagnie, von 


Hartwig & Vogel, 
Gaedtke, Stollwerk, Benno Der mu 
Atlas⸗Cacao. 


Macht. 


im 
2 g 0 ä 8 
2 1 1 7 75 R. Seelig & Hiller ꝛc. 
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Nr. 233. 
Aus den Provinzen. 


Danzig, 2. Oktober. Die Wahl eines zweiten 
eg für die hieſige reformirte Gemeinde 
et in der Gemeinde Widerſpruch hervorgerufen. 

m 2 Widerſpruch in einem Proteſt Ausdruck 
95 5 18 wurde geſtern Abend eine Verſammlung 
die Or 5 in welcher Herr Profeſſor Schömann 
Rach Fa Gegner vortrug, die Herren Geheim- 
Er ibſone und Berenz dagegen die Noth⸗ 
3 der Anſtellung des zweiten Predigers 
egründeten. Ein Theil der Verſammlung unter⸗ 
zeichnete den Proteſt. — Das Schwurgericht 
verurtheilte geſtern den Fuhrmann Johann 
Kriſchewski aus Schellingsfelde wegen verſuchten 
Todtſchlages unter Annahme mildernder Umſtände 
zu 1½ Jahren Gefängniß. K. hat an einem 
Sonntag, als er angetrunken war, mit ſeiner 
Schweſter Streit angefangen und auf dieſe zwei 
Revolverſchüſſe abgefeuert, glücklicherweiſe ohne zu 
treffen. — Der ältefte der hieſigen Concursverwalter 
und gerichtlichen Bücher⸗Reviſoren, Herr Rudolf 
Salt, en Vormittag im Alter von 66 
Jahr: längerer Krankheit 
befleiete fein geüchtahes Suchard 9% 


em 155 eh 5 Jahren. Seit einer wohl 
liberaler Wahlmann ji von Jahren hat er als 


ee bei allen Abgeordnetenwahlen 
Fatlönenfonn Geſtern morgen wurde das 
Tun ot „Wolf“ in Dienſt geſtellt. Das 
chiff wurde 1 8 


lach feiner Rückkehr aus Oftafi 
a lange Jahre gemeinſam mit dem N 
1 u Peine war, am 27. Sept. 1892 

au ept. 1892 
umgebaut werd Dienſt geſtellt und iſt ſeitdem 


Tiegenhof, 1. Oktober. Ei 
fall ereignete ſich geftern in sh ſchwerer Un 


fabrik. Der Arbeiter Zimm mand igen Jucer⸗ 
N Zimmermann 
Kochen des Zuderfates beſcakl als diger plägr 


lich überkochte und den 3. am Kopfe, Oberkörper 


Armen und Beinen ar i 8 
Fran barnkeder, doc u de Z. liegt ſchwer⸗ 


licht nicht in Mitleide klicherweiſe das Augen⸗ 
Thorn, 2. Fl gezogen ſein. 


heute unſerer Polizei et guter Fang iſt 


markt Auf dem Wochen⸗ 
Uhren e Menſch würd der ya 
Polizeiſergeanten ann zu bringen ſuchte. Dem 


„den er bei ſi 
haben, doch er 
ld ebenſo wie die 


f Herr Lehrer Fl 
m. feierte heute e 
nacht rüfige Herr genen. Der alte 


err ' ö 
Kollegen „ m. nicht nur 


Dämonen des Paffes. 


Eine Geſchichte von der hann 


ob.-holläͤndi 
Th. Schmiol. wichen Grenze 


4) a — Nachdruck verboten. 
Der Schäfer kam ſtumm i 

dauerte eine Weile, ehe er A, nn 
der Stelle fortſchaffte. Es fand 88 
mehr vor, aber unter dem 


4 ſelben entde 
eine Fallthür, die einen mee 


Keller abſchließen 


Elbing, den 5. Oktober 1897. 


Hochachtung und Liebe, ſondern es hat ſein amt⸗ 
liches und außeramtliches Wirken auch ſtets die 
vollſte Anerkennung ſeiner vorgeſetzten Behörde ge⸗ 
funden. 
Aus Oſtpreußen. Das oſtpreußiſche 
Obſt hat auf der Hamburger Obſtausſtellung 
einen großen Erfolg errungen. Es waren 20 
Teller Aepfel und 12 Teller Birnen als Kollektiv⸗ 
ausſtellung der Provinz Oſtpreußen ausgeſtellt; die 
oſtpreußiſche Ausſtellung wurde mit der goldenen 
Hamburger Staatsmedaille prämiirt. Die 10 
beſten Tafeläpfel in mindeſtens 10 Exemplaren 
von jeder Sorte erhielten einen erſten Preis: die 
große ſilberne Staatsmedaille und 25 Mk. 
Königsberg, 2. Okt. Ein netttes Früchtchen 
ſcheint der erſt achtzehnjährige Arbeiter Herm. Bartſch 
zu ſein, der in der Nacht des 5. Juli d. J. nach 
zweijähriger Abweſenheit aus dem väterlichen Hauſe 
heimkehrte. Um die Ueberraſchung freudiger zu ge⸗ 
ſtalten, nahm der Jüngling im letzten Dorfkruge 
eine gehörige Quantität Alkohol zu ſich. Nachdem 
er dieſe Fülle künſtlicher Begeiſterung ſeinem Innern 
einverleibt, that er ſein Kommen dadurch kund, daß 
er eine Fenſterſcheibe des Vaterhauſes in über⸗ 
ſtrömender Freude einſchlug — da er ſeinen Vater 
geſund am Tiſche ſitzen ſah — was aber bei dem 
Schöpfer ſeiner Tage wenig Freude hervorrief. 
Nun trat der heimgekehrte Sohn ins Zimmer, wo 
ihm über ſeine hochgradige Trunkenheit von dem 
die Nüchternheit liebenden Vater Vorhaltungen ge⸗ 
macht wurden. Da packte der Jüngling den 
Vater bei der Kehle, warf in über das Bett 
und verſetzte ihm einen Fauſtſchlag ins Geſicht. 
Der Vater warf den ungerathenen Sohn hinaus. 
Jetzt ſchlug der außenſtehende junge Mann noch 
fernere zwei Fenſterſcheiben entzwei, kam dann ins 
Zimmer zurück und ſchlug mit einem Stock auf 
den Vater los. Darauf entfloh er dem väter⸗ 
lichen Hauſe. Der Vater ſtellte Strafantrag gegen 
das ſeltene Früchtchen. Allerdings klang bei der 
heutigen Verhandlung vor dem köͤnigl. Schöffenge⸗ 
richt bei der Ausſage des alten Bartſch mehr das 
Vaterherz als der Ankläger heraus. Der Gerichts 


hof indeß diktirte dem ungerathenen Sohn für 
ſchwere Mißhandlung des leiblichen Vaters, ſowie 
für Sachbeſchädigung eine Geſammtſtrafe von vier 


ſowie Deputationen der anderen Kompagnien des 
Regiments Theil nahmen. 

Mehlkehmen, 29. Sept. Ein Schildbürger— 
ſtücklein vollführte eine Frau aus der Umgegend 
von Mehlkehmen. Sie kommt nämlich mit ihrem 
anſcheinend ſchwerkranken Enkelkinde zum Arzt nach 


Firma, die Zahl und das annäherde Gewicht der 
Contrebande feſt, dann wandte er ſich wieder an 
den Schäfer, der ihm in den Keller gefolgt war. 

„Wie heißen Sie?“ 

„Hendrik Stampe!“ 

Günther ging nach oben und ließ den Schäfer 
folgen. 

„Dieſer Tabak iſt von Holland eingeſchmuggelt; 


ſich kein Tabak N im Namen der Zollbehörde Beſchlag darauf. 


Günther] amte 


zu ſeiner Fortſchaffung nach dem nächſten Zoll- 
werden Sie hier als Wache bleiben müſſen 


„Wiſſen Sie, daß hier ei 44 5% mußte. | — ſelbſtverſtändlich gegen eine angemeſſene Ent⸗ 

Günther. 3 biet ein Seller iſt? fragte] ſchädigung — und Sie haften dafür, daß man 
„Jal“ den Tabak aus dem Keller entfernt.“ 

„Wozu dient derſelbe?“ „Un wenn nu aber die Schmugglers kommen 


„Der Keller wird ni 
w 7 nicht mehr be 
— ieſem Stalle im ane 
bewahrt; let und in dem Keller Vorräthe 
„Leer? t ſteht er ſchon ſeit Jahren leer.“ 
„Doch, Herr dos ſcheint nicht jo.“ 
„Sehen S' her.“ ontroleur,“ betheuerte der Schäfer, 
er Alte 
bob ig) eichene Fallthür an 
Ueberraſchung See ne Höhe ließ fie 


zahl u — 
b 
Donner!“ — d abatballen, deren Bedeutung 
* e 1 
geläufigeren Plattdeutſ er su in ſeinem ihm 
„Das iſt der geheime Br at is düt?“ 
mehreren Schmug 1 
dem durchaus natürlichen S 
. a e taunen d er 
ſofort merkte, daß dieſer es Schäfers 
ſtand. 14 ſer der Schmuggelwaare fe 
Günther hob jetzt ſelbſt di . 
ſtieg in den Keller. Er N auf und 
Tabaksballen und einen kleineren mit RL 
Pfunden abgewogenen Packeten. An letzterem er 
die Umhüllung beſchädigt und es fehlte an er 
Zahl der Packete das von dem Schäfer im Stroh 
gefundene. Es unterlag keinem Zweifel, daß 
Schmuggler den Tabat während der Nachtzeit von 
5 olland eingeſchmuggelt und hier verborgen hatten, 
obei dem beſchädigten Ballen das aus dem Stroh 
aufgeleſene Packet unbeachtet entfallen war. 


ünther, der an 


ünther ſtellte den Namen der holländiſchen ] v 


Schreck gleich wieder] in der Nähe g 
d 
dem Keller erblickte] for he) dann laſſe ich den Tabak noch heute 


were | einigen 
6 1 fcheintich 


und ihn holen wollen und es find mehrere — wat 


Früher] denn, Herr Kontroleur?“ fragte der Schäfer, dem 
Schafe | etwas ſchwül zu Muthe wurde, wußte er doch, daß 
auf-] mit der ſeit Kurzem in der Gegend ihr Weſen 


treibenden Schmugglerbande nicht zu ſpaßen war. 

„Seien Sie unbeſorgt, wir haben noch mehrere 
Nächte Mondſchein, da werden die Schmuggler ſich 
hüten, den Tabak weiter landeinwärts zu ſchaffen.“ 
Der Schäfer war durch dieſe Worte beruhigt. 
„Ich gehe jetzt, bekomme ich ein Geſpann hier 


tſchaffen.“ 


Günther verließ hierauf den Stall, das einzeln 
aufgefundene Packet Tabak verbarg er in ſeinem 
Dienſtmantel. 


; Auf dem i i 
ler,“ bemerkte get eines oder Wo f Wege wieder angelangt, der zu feiner 


zohnung führte, überlegte er, was er thun ſolle. 
a ihn unterlag es keinem Zweifel, daß Schmedes 
er Eigenthümer der entdeckten Tabaksballen war. 


en] Sollte er ihn auf dem nächſten Zollamte in A. zur 


anzeige bringen? Das hatte wenig Zweck, mußte 
ſich ſagen. Schmedes brauchte nur wie vor 
Monaten, als ſein Knecht für ihn, wahr⸗ 
E b unſchuldiger Weiſe, beſtraft wurde, wieder 
auch ni 3 daß der Tabak nicht ihm gehöre, 
von ihm f mit ſeinem Wiſſen und Willen in den 
geſchafft Pin garnicht mehr benutzten Stall hinein- 
ur und den Gegenbeweis zu fordern. 
uu durch 8 ſagte ſich, daß der ſchlaue Wirth 
Sohiteheg = Liſt zu überführen ſei. Stand der 
btadung 10 irklich mit den Schmugglern in Ver⸗ 
ei = Be: ſollte er dieſes Mal keine Schonung 
ahren. Er war empört über das Be⸗ 


Medizin mitgebracht hätte, giebt ſie ruhig zur Ant⸗ 
wort: „Da hätte ich zuletzt noch eine Mark 
bezahlen müſſen.“ Glücklicherweiſe ſoll das 
Kind auch ohne Medizin geſund geworden ſein. 

Ragnit, 2 Oktober. Ueber einen Mordver⸗ 
ſuch wird der „K. H. Z.“ folgendes geſchrieben: Am 
Freitag Abend der Vorwoche ſind auf den im 
Schutzbezirk Torfhaus pürſchenden Forſtaſſeſſor 
Herrn Rechenbach aus Trappönen aus dem 
Hinterhalt zwei Schüſſe abgegeben, die glücklicher⸗ 
weiſe ihr Ziel verfehlten. Die von Herrn R. ſo⸗ 
ort aufgenommene Verfolgung des Mordbuben 
blieb erfolglos. Für Ermittelung desſelben hat 
die königliche Staatsanwaltſchaft eine Belohnung 
von 200 Mark ausgeſetzt. 

Goldap, 30. Sept. Die Familie des Lehrers 
N. aus Skötſchen iſt geſtern durch eine ihr aus 
Rußland zugegangene Depeſche in tiefe Betrübniß 
verſetzt worden. Eine dortige gräfliche Familie, bei 
welcher die Tochter des Lehrers als Erzieherin 
thätig war, theilte nämlich mit, daß die Tochter 
vor einiger Zeit ſpurlos verſchwunden ſei und 
daß die von der Polizeibehörde angeſtellten Nach— 
forſchungen nach dem Verbleib des Mädchens bis 
jetzt erfolglos geblieben ſind. — Geſtern wurde der 
Altſitzer B. aus Gr. Rominten, welcher ſich 
mittels eines Meſſers eine lebens gefährliche 
Verletzung am Halſe beigebracht hatte, dem 
hieſigen Kreislazarethe zugeführt. Der Beweggrund 
zu dem Selbſtmordverſuch ſoll Furcht vor einer zu 
erwartenden Beſtrafung geweſen ſein. 

Poſen, 1. Oktober. In einem Anfall von 
religibſem Wahnſinn machte der 34jährige 
Brenner Kaſimir Piontkowski, welcher bei ſeiner 
Mutter auf Beſuch weilte, einen Selbſtmord— 
verſuch. Nach der Urſache zu ſeiner That befragt, 
äußerte er, wenn Alles ſchon Gott verleugne, 
dann wolle er nicht mehr leben. 


Von Nah und Fern. 


* Berlin, 1. Oktober. Wegen Heraus- 
forderung zum Zweikampf mit tödtlichen 
Waffen, beziehungsweiſe wegen Kartelltragens, 
ſtanden heute der praktiſche Arzt Dr. Moritz Meine 
und der Student Heinrich Thiele vor der dritten 
Strafkammer. Der Anlaß zu dem Duell fand 
durch eine Verhandlung gegen den Schkwieger⸗ 
vater des Dr. Meine, den Steuererheber Cramer, 
ſtatt, welcher der Freiheitsberaubung beſchuldigt 
war. Zwiſchen dem Dr. Meine und ſeinem Schwieger⸗ 
ten und deſſen Familie beſtehen unerquickliche 
Verhältniſſe, die zu gegenſeitiger heftiger Feindſchaft 
geführt haben. Gelegentlich eines Zuſammentreffens 
auf der Straße kam es zwiſchen Cramer und ſeinem 
Schwiegerſohn zu einem böſen Auftritt, der damit 
endete, daß dieſer den Dr. Meine zur Wache bringen 
ließ. Hierin erblickte die Anklagebehörde eine 
Freiheitsberaubung. Im Termin wurde Cramer 
vom Rechtsanwalt Werthauer vertheidigt. Derſelbe 
führte in ſeinem Plaidoyer aus, daß der unvereidigt 
gebliebene Zeuge Dr. Meine nicht volle Glaub- 
würdigkeit verdiene. Dr. Meine betreibe ſeine 
Praxis in einer Weiſe, welche man als „fair“ nicht 
bezeichnen könne. In dieſen Ausführungen erblickte 


nehmen dieſes Mannes, der ſich ihm gegenüber als 
Biedermann zeigte und hinter feinem Rücken ſtraf⸗ 
bare Handlungen beging, die er als Zollbeamter 
nicht dulden durfte. 

Und wie raffinirt kam ihm jetzt das Benehmen 
ſeiner Tochter vor. Nur damit er keinen Argwohn 
gegen fie ſchöpfe, hatten Beide ihn freundlich auf- 
genommen, mit dem Beſten, was Küche und Keller 
bot, bewirthet, und das Mädchen ſich zuletzt, natür⸗ 
lich nur zum Schein, mit ihm in eine Liebſchaft 
eingelaſſen. Wie Schuppen fiel es ihm plötzlich von 
den Augen, ja jetzt wußte er, weshalb ſie ſich 
immer jo ängſtlich dagegen geſträubt hatte, ſich 
öffentlich als ſeine Braut zu bekennen. Man wollte 
es mit den Schmugglern und namentlich mit dem 
Haupt der Bande, dem ſchwarzen Dierk, nicht ver- 
derben. Ja, jo wars, die an den Tag gelegte Ab⸗ 
neigung gegen die Schmugglerbande war nur eine 
Maske, eine klug berechnete Liſt. Selbſt das ſchnelle 
Verlaſſen des Wirthshauſes von Seiten des Horſt 
vorhin wußte er ſich jetzt leicht zu erklären. Konnte 
Schmedes demſelben vom Wagen aus nicht Zeichen ge— 
geben haben, ſich ſchnell aus ſeinem Haufe zu ent⸗ 
fernen, da ein Zollbeamter in der Nähe ſei? 

Günther zog ſeine Uhr; dieſelbe zeigte die Ate 
Nachmittagsſtunde. Sein Blut war durch eine 
neue unredliche Handlung des Mannes, der ſich 
ihm gegenüber als Biedermann ausgab, und deſſen 
Kind er bis zur Stunde wahr und treu geliebt, 
wieder in Wallung gerathen. 

„Habt ihr Beiden mich belogen und hinter⸗ 
gangen, ſo ſollt ihr jetzt auch meine Rache fühlen; 
ich werde euch Beiden in dieſer Stunde noch die 
unehrliche Maske vom Geſicht reißen und danach 
euer Haus nie wieder betreten“, ſprach er und 
ſchritt den Weg mieder zurück, den er vorhin ge- 
kommen war. 


3. Kapitel. Verloren. 

Nach halbſtündigem Marſche ſtand Günther zum 
zweiten Male vor der „Grenzſchenke“. Dieſesmal 
klinkte er die kleine Seitenthür derſelben ohne Zögern 
auf und trat geräuſchvoll ein. Da huſchte ſeitwärts 
aus dem Dämmerlicht der Küche eine weibliche Ge⸗ 
ſtalt blitzſchnell an ihn heran und zwei runde weiche 
Arme umſchlangen ſo feſt und innig ſeinen Hals, 
daß er einen Moment erſchrocken zurückfuhr. Aber 
noch ehe er ſich zu einer Anrede und zu einem 


Beilage zur Altpreußischen Zeitung. 


Nr. 233. 


Dr. Meine ſchwere perſönliche Beleidigungen; er 
ſandte dem Rechtsanwalt Werthauer durch den Stu⸗ 
denten Thiele eine Forderung auf Piſtolen bei drei⸗ 
maligem Kugelwechſel und zehn Schritten Diſtanz. 
Der Kartellträger war zugleich beauftragt, eine 
gütliche Ausgleichung anzuftreben auf der Grundlage, 
daß Rechtsanwalt Werthauer ſeine angeblich beleidi⸗ 
genden Aeußerungen zurücknehmen ſollte. Da Rechts- 
anwalt Werthauer ſich weigerte, ſo blieb es bei der 
Forderung, die indeſſen nicht zum Austrag gebracht 
wurde, da eine Anzeige ohne Unterſchrift bei der 
Staatsanwaltſchaft einlief, worin ihr von dem Vor- 
kommniß Kenntniß gegeben wurde. Im Termin 
verſicherte Rechtsanwalt Werthauer, daß er nur ſeine 
Pflicht als Vertheidiger gethan habe, als er die in 
Rede ſtehenden Ausführungen machte. ine belei- 
digende Abſicht des Dr. Meine habe ihm natürlich 
vollſtändig fern gelegen. Der Gerichtshof verurtheilte 
den Angeklagten Dr. Meine zu drei Tagen und den 
Angeklagten Thiele zu einer Woche Feſtungshaft. 

* Berlin, 2. Okt. Der Student der Thier- 
heilkunde Jüterbock, welcher ſeinem Freund Hein 
Opium in das Bierglas goß, um ihn ſchlaftrunken 
zu machen und ihn dabei vergiftete, wurde wegen 
fahrläſſiger Tödtung zu neun Monaten Gefängniß 
verurtheilt. 

*Freipoſt. Ein eigenartiges Reklame⸗Unter⸗ 
nehmen iſt in Berlin in Geſtalt einer Genoſſenſchaft 
m. b. H. ins Leben getreten. Dieſelbe nennt ſich 
„Freipoſt“ und beabſichtigt nicht nur Briefbogen 
und Kouverts, ſondern auch die dazu gehörige 10 Pf. 
Poſtmarke vollſtändig koſtenlos zu liefern. Die 
gelieferten Quart⸗Briefbogen, die als Briefumſchlag 
benutzt werden können, ſind auf der einen Seite 
mit Inſeraten bedruckt. 10000 Stück der durch 
Reichs⸗Gebr.⸗M.⸗S. geſchützten Bogen werden in 
den nächſten Tagen zur Ausgabe gelangen und in 
allen größeren Geſchäften und Hotels zu haben 
ſein. 

Schwerin i. Mecklenburg, 3. Oktober. Die 
Leiche des Herzogs Friedrich Wilhelm von 
Mecklenburg⸗Schwerin traf Nachmittags 3½ 
Uhr von Cuxhaven auf dem mit Trauerzeichen ge- 
ſchmückten Bahnhof ein, wo der Großherzog, der 
Herzog-Regent, die Herzöge Paul Adolf und Heinrich, 
der Erbgroßherzog von Oldenburg und Prinz 
Heinrich XVIII. Reuß j. L. dieſelbe erwarteten. 
Bei dem Herausnehmen des Sarges aus dem Zuge 
präſentirte die von dem Grenadierregiment Nr. 89 
geſtellte Ehrenkompagnie das Gewehr, während di: 
Muſik den Choral „Jeſus meine Zuverſicht“ ſpielte. 
Marineoffiziere hoben den Sarg auf den Trauer⸗ 
wagen, die auf dem Luiſeuplatz aufgeſtellten Truppen, 
unter welchen auch eine Kompagnie der Erſten 
Torpedo Abtheilung unter Führung des Kapitän⸗ 
lieutenants Schäfer ſich befand, präſentirten. Unter 
Trauermuſik, Trommelwirbel und dem Läuten der 
Glocken ſämmtlicher Kirchen bewegte ſich der Trauer⸗ 
zug nach dem Dom, den er um 4½ Uhr erreicht; 
der Sarg wurde vor dem Altar niedergeſetzt. Neben 
dem letzteren hatten die Großherzogin Marie und 
die übrigen fürſtlichen Damen den Sarg erwartet. 
Nachdem der Domprediger Weber ein Gebet ge⸗ 
ſprochen hatte, legte Großherzogin Marie einen mit 
dem Heimathswimpel des untergegangenen Bootes 


zornigen Zurückweiſen der nicht mehr gewünſchten 
Zärtlichkeit Mariens aufraffen konnte, hatte dieſe 
ihm ſchon eine Anzahl Küſſe gegeben. 

„Endlich, endlich kommſt Du böfer, lieber 
Schatz!“ rief das junge Mädchen. „Ach Guſtav, 
wenn Du gewußt hätteſt, in welcher ſchrecklichen 
Lage ſich Dein „Heideprinzeßchen“ heute Nachmittag 
befand, Du wäreſt gewiß ſchon früher gekommen,“ 
plauderte Marie, zärtlich zu dem geliebten Mann 
hinaufſehend. 

„Marie — Fräulein Schmedes, bitte, Du — 
Sie werden naß, ich bin ganz durchweicht vom 
Regen“, bemerkte Günther in kühlen Tone, das ihn 
wieder umarmende Mädchen zwar ſanft, aber doch 
mit kräftigem Druck ſeiner Hände zurückſchiebend. 

Marie horchte erſchreckt auf. Welche Worte 
hörte ſie da? War das Günthers Stimme? Und 
dieſe froſtige Anrede? Was bedeutet das? Erſtaunt 
blickte ſie in das tiefernſte Geſicht Günthers. 

„Guſtav, was iſt Dir? Was höre ich da 
für Worte? Bin ich denn nicht mehr Deine Marie, 
Dein Heideprinzeßchen, wie Du mich immer nannteſt.“ 

„Nein!“ klang es kurz und ſchneidend. „Ich 
mag ein Mädchen nicht, das ſeine Liebe zwiſchen 
mir und einem anderen Manne theilt, und noch 
dazu einem Manne, mit dem kein ehrlicher Menſch 
mehr verkehrt. 

e Guſtav! O Gott, was redeſt Du da 
für Worte! Ich — meine Liebe mit einem anderen 
Manne theilen. Guſtav, wer ſagte Dir das? Wer 
hat mich verläumdet?“ 

„Niemand! Nur nackte Thatſachen find mir er- 
zählt, Thatſachen ſage ich, denn ich habe mich ſelbſt 
davon überzeugt, daß Du mich ſchmählich hinter- 
gangen haſt.“ 

Marie zeigte jetzt eine ſeltſame Ruhe. 

„Ich weiß, daß Du auf keine Thatſache Deinen 
Verdacht der Untreue ſtützen kannſt, und daß Du 
Dich in einem Irrthum befindeſt, Guſtav, und des⸗ 
halb verzeihe ich Dir die harten Worte und das 
Mißtrauen. Haft Du Argwohn geſchöpft, oder hat 
man Dir aus meiner Vergangenheit eine Geſchichte 
erzählt, die ich längſt vergeſſen habe — wenigſtens 
will ich nicht mehr daran deuken — ſo Ab: es 
ſich nur um leere Vermuthungen handeln. ei 
Leben liegt rein und fleckenlos hinter mt. lei 
leicht wäre es beſſer geweſen, wenn ich u ar 
am erſten Tage unſeres heimlichen Brautſta 


durchflochtenen Lorbeerkranz nieder. Der Sarg 
bleibt morgen und Dienſtag bis zur Beiſetzung in 
Parade aufgeſtellt. 

*Exotiſche Delikateſſen, Affenfleiſch, Schlan⸗ 
gen⸗, Eidechſen⸗Konſerven und ähnliche Delikateſſen 
der Botukuden wird auf der Allgemeinen Nah⸗ 
rungsmittel-Ausſtellung im Meßpalaſt zu Berlin 
die Firma Karl Lehl, Blumenau, Braſtlien, aus⸗ 
ſtellen. Es ſteht jedem der Beſucher frei, von den 
höchſt appetitlichen Speiſen zu koſten. Mehr als 
von dieſen Gerichten dürfte wohl von der Lieblings⸗ 
ſpeiſe der Braſilianer, „Fechad“ genannt, welche 
die Firma am Eröffnungstage herſtellen laſſen 
wird, genoſſen werden. Die braſilianiſche Kollektion 
wird aber auch Früchte, Maismehl, Zuckerrohr, 
Marmeladen aus braſilaniſchen Früchten, ferner 
Fiſche, Muſcheln, Krebſe, die als Nahrungsmittel 
dienen, bringen, und verſpricht, mit heimiſchen 
Pflanzen und Naturalien ſehr anziehend und lehr⸗ 
reich zu werden. 

* In Kalk bei Köln hatten Kinder auf freiem 
Felde ein Feuer angezündet, als ein 15jähriger 
Bengel hinzutrat und ein fünfjähriges Kind in die 
durch den Wind angefachten hohen Flammen ſtieß. 
Das arme Weſen verbrannte derart, daß es als⸗ 
bald verſtarb. Der jugendliche Verbrecher, welcher 
bereits mehrfach abgeurtheilt iſt, wurde verhaftet. 

* Reingefallen. Ein größeres Herren Kon- 
fektions⸗Geſchäft in Dortmund erklärte ſich durch 
Inſerat bereit, jedem auswärtigen Käufer, bei einem 
Einkauf von 20 Mark an, den Preis einer Eiſen⸗ 
bahnkarte 3. Klaſſe zurückzuerſtatten. Dieſe Anzeige 
machte ſich ein findiger Kopf zu Nutze. Er lud 
ſich einen Verwandten aus Oſtfriesland, der bis 
dahin die theuren Reiſekoſten geſcheut hatte, zum 
Beſuch ein, kaufte mit ihm in dem betreffenden Ge⸗ 
Geſchäft einen Anzug für etwa 30 Mk. und brachte 
unter Vorlegung der Rückfahrkarte 18 Mk. für 
Reiſeunkoſten bei der Bezahlung in Abzug. Alles 
half nichts, das betreffende Geſchäft mußte die 18 
Mk. Fahrgeld bezahlen. Von jetzt ab wird die 
Zurückerſtattung von Fahrgeldern nur bis zu einer 
Entfernung von 20 Kilometern im Umkreiſe ge⸗ 
währt. 

* Ein Scheidegruß. Im Dorfe Britz bei 
Eberswalde erhielt der zweite Lehrer Rehbaum 
wegen eines in jugendlichem Leichtſinn begangenen 
Fehlers eine Strafverfegung nach einem weltent⸗ 
legenen Orte. R. war in ſeiner Gemeinde ſehr 
beliebt, und deshalb brachte ihm, wie dem „Ge⸗ 
ſelligen“ geſchrieben wird, der Geſangverein am 
Abend vor der Abreiſe ein Abſchiedsſtändchen. 
Wohl fiel es manchem auf, daß R., obgleich die 
Fenſter ſeiner Wohnung erleuchtet waren, ſich nicht 
blicken ließ; niemand aber ahnte, daß das ge⸗ 
ſungene Lied: „Weh, daß wir ſcheiden müſſen“ 
einem Todten galt. Am nächſten Tage machte ein 
Kollege, der den R. beſuchen wollte, die Entdeckung, 
daß dieſer ſich mittels eines Revolvers erſchoſſen 
hotte. Die näheren Umſtände, welche den hoffnungs⸗ 
vollen jungen Mann in den Tod getrieben haben, 
find uoch nicht bekannt; fie dürften durch einen an 
den Vater des R. hinterlaſſenen Brief enthüllt 
werden. 

Ein Verſuch, ohne Draht zu telegraphiren, 


wurde am Mittwoch auf dem Tempelhofer Felde 


gebeichtet hätte, daß ich mich einſt in einem Alter, 
in dem ich über die Liebe und den Werth der 
Männer noch recht unklare Vorſtellungen hatte, in 
einer Abſchiedsſtunde einem Manne verſprach, daß 
ich dieſen Mann aber aufgab, als ich erfuhr, daß 
er auf Abwege gerathen war. Das alles hätte ich 
Dir ſagen ſollen, als Du mir Deine Liebe er⸗ 
klärteſt. Wenn ich das nicht that und wenn ich 
unſern Herzensbund vor der Hand noch geheim ge- 
halten wünſchte, ſo hatte ich dazu meine Gründe, 
und ich weiß, Guſtav, wenn ich Dir dieſe Gründe 
genannt habe, dann wird gewiß Dein Mißtrauen 
beſeitigt ſein und dann biſt — dann biſt Du mir 
wieder gut, nicht wahr, Guſtav?“ 

„Ich kann und darf, auch ohne Deine Gründe 
gehört zu haben, dies Haus nie wieder betreten. 
Du leugneſt alſo nicht, die Braut des ſchwarzen 
Dierks zu ſein 1 

„Geweſen zu ſein, Guſtav! Bitte nicht ſo laut,“ 
fiel Marie, vor Scham die Augen niederſchlagend, 
leiſe ein, da ein junges Mädchen auf der großen 
Hausdiele, welche von der Wohnung durch eine 
breite hohe buntfarbige Glasthür getrennt war, 
ſichtbar ward. 

„Meinetwegen auch geweſen zu ſein — der 
Mosje brüſtete ſich mir gegenüber allerdings damit, 
Dein Verlobter noch zu ſein — auch das genügt 
mir vollſtändig, mich zurückzuziehen. Meine Stell⸗ 
ung als Beamter und Offizier fordert das von mir. 
Magſt Du und Dein Vater ſich luſtig über den 
verliebten Narren machen, zur Ehre gereicht Euch 
das nicht Bitte, keine Scene, Fräulein 
Schmedes, ich liebe das nicht, ich bin kein Freund 
ſolcher Farce,“ rief Günther, vor den im höͤchſten 
Schmerz nach ihm ausgeſtreckten Armen Mariens 
zurückweichend. N 0 . 

„O Gott, wie ſchrecklich!“ ſtieß das junge 
Mädchen, die Hände vor das Geſicht preſſend, aus. 
Und da in dieſem Augenblicke ihr Vater von der 
gegenüberliegenden Seite durch die Thür ins Haus 
trat, ſo wandte ſie ſich verlegen ab und verbarg 
ſich in der an die Küche ſtoßenden Vorrathskammer, 
in der ſie ſchluchzend auf einen Stuhl niederſank. 
Um keinen Preis hätte ſie ſich in dieſem Augen⸗ 
blicke dem Vater zeigen mögen. 

Günther, der zu aufgeregt war, um einzuſehen, 
daß Marie doch wohl kein frevelhaftes Spiel mit 
ſeiner Liebe getrieben hatte und daß er ihr eigent⸗ 
lich nur das Verſchweigen der erſten heimlichen 
Verlobung mit dem damals noch angeſehenen Sohn 
des Oekonomen Horſt zum Vorwurf machen konnte, 
überließ die Schluchzende ihrem Schmerz und ging 
mit kurzem Gruß auf den Wirth zu. 

„Ich muß Sie im dienſtlichen Intereſſe um 
eine Unterredung erſuchen, Herr Schmedes,“ ſagte 
er in einem ſo kühlen, trockenen Tone, daß der 
Wirth ſtutzte. 

„Im Intereſſe des Dienſtes? Haben Sie hier 


wurde er auf dem Diebſtahl ertappt. 


bei Berlin durch Mannſchaften der Luftſchiffer⸗Jſich nun heraus, daß der Hellſeher ſelbſt von den 


abtheilung gemacht. Vor dem Uebungsplatz der 
Luftſchiffer und in Britz waren in einer Entfernung 
von drei Kilometer zwei Feſſelballons bis zu 200 
Meter hochgelaſſen. Die Erdleitung war her⸗ 
geſtellt durch Säbel, welche in den Boden eit- 
geſtoßen und mit der auf den Tiſchen ſtehenden 
Apparaten mittelſt einer Drahtmeldung verbunden 
waren. Die Uebertragung des Stromes nach dem 
Ballon erfolgte durch die Kabel, welche die Ballons 
feſſelten. Das Ergebniß der zweiſtündigen Uebung 
war recht erfolgreich. Die Verſtändigung zwiſchen 
beiden Stationen gelang ſo gut, daß ein Fehler, 
den der Telegraphiſt in Rixdorf machte, ſich auf 
der Gegenſtation klar ausdrückte, ja, der Strom 
erwies ſich für die kurze Entfernung noch als viel 
zu ſtark. 

*Der falſche Erzherzog, Behrend, behauptet, 
er habe ſich des Titels eines Erzherzogs weder in 
Deutſchland, noch in Lüttich öffentlicht bedient, und 
alle Diejenigen, welche ihn als Erzherzog behandelten, 
wußten, daß er Behrend ſei und ſich damit nur 
einen Scherz erlaubt habe. Behrend hat den Advo⸗ 
katen Verdin in Lüttich mit der Führung ſeines 
Prozeſſes beauftragt. Bei dem Lütticher Korrektions⸗ 
chef ſoll ferner ein Brief von Marie Husmann an 
Behrend eingetroffen ſein, in welchem ſie der feſten 
Abſicht, einander zu ehelichen, Ausdruck giebt und 
Behrend beauftragt, dem Polizeichef nochmals für 
die ihr erwieſenen Rückſichten zu danken. Das 
gerichtliche Verfahren gegen den „falſchen Erz- 
herzog“, den Kaufmann Emil Behrend, iſt vertagt 
worden. Die preußiſche Regierung beſchäftigt ſich 
mit dieſer Angelegenheit und will die Ausliefer— 
ung des Behrend bei der belgiſchen Regierung be⸗ 
antragen, und zwar wegen Annahme eines dem 
Hauſe Oeſterreich gehörigen Titels. Das halbamt⸗ 
liche „Brüſſ. Journ.“ erklärt, daß auf Grund der 
belgiſchen mit Deutſchland abgeſchloſſenen Aus⸗ 
lieferungsverträge ein derartiger Antrag der preußi- 
ſchen Regierung kein Gehör finden kann. 

*Nanſen als Tänzer. Auf dem Jubiläums⸗ 
Hofballe bei Gelegenheit des 25jährigen Regierungs⸗ 
Jubiläums König Oskars in Chriſtiania war als 
Stern von europäiſcher Berühmtheit auch Nanſen 
anweſend, mit dem Bande des Großkreuzes über 
der Schulter, der Ehrenlegion am Halſe und im 
Uebrigen mit einer wahren Sintfluth von Orden. 
Wenn man, ſo heißt es in einem Berichte dortiger 
Blätter, dieſen ſo reich geſchmückten Profeſſor in 
Lackſchuhen eifrig tanzen ſah, und beſonders mit 
Prinzeſſinnen von Geblüt, ſo mußte man unwill⸗ 
kürlich an die berühmten mit Thran durchzogenen 
Beinkleider denken, von denen er in ſeinem Werk 
erzählt. 

* Ein Hellſeher. Aus Warſchau berichtet die 
Lodzer Zeitung: In der Nähe Warſchaus, hinter 
dem Grochow'ſchen Schlagbaum, machte kürzlich ein 
Hellſeher Namens Baſiak viel von ſich reden; der⸗ 


Schütze ſich das Centrum konſtruiren. 


benachbarten Bauern verſchiedene Gegenſtände ſtahl 
und gegen eine gewiſſe Entſchädigung natürlich mit 
Sicherheit angeben konnte, wo er das geſtohlene 
Gut untergebracht hatte. 


Lokale Nachrichten. 


Auszeichnung. Dem Gutskämmerer Gottfried 
Brzozowski zu Groß⸗Pötzdorf im Kreiſe Oſterode 
O.⸗Pr. iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen 
worden. 

Die kaiſerlichen Ehrenſäbel an Infanterie⸗ 
Offiziere für die beſten Schützen in den einzelnen 
Armeekorps ſind nunmehr ausgefolgt worden. Dieſe 
20 Ehrenſäbel zeichnen ſich durch eine feine Damas⸗ 
cener Klinge aus, der Griff iſt ſtark vergoldet, und 
die Klinge trägt die Widmung des Kaiſers und den 
Namen des beſten Schützen. Das Wettſchießen ge⸗ 
ſchieht nach einer Scheibe von 24 Ringen. Der 
24. Ring iſt Centrum. Es hat jeder ſieben Schüſſe, 
davon vier freihändige und drei aufgelegte, abzugeben. 
Die Entfernung der Scheibe beträgt 150 Meter. 
Der ſchwarze Fleck in der Mitte der Scheibe iſt ſo 
klein, daß er auf die weite Entfernung gerade zu 
ſehen iſt, er enthält vier Ringe, ſo daß der 20. 
Ring den äußeren Ring des ſchwarzen Fleckes 
bildet. Innerhalb der letzten vier Ringe muß der 
Das Schießen 
geſchieht nicht aus eigenen Büchſen, ſondern mit dem 
gewöhnlichen Dienſtgewehr. Es iſt mehrmals vor⸗ 
gekommen, daß in ſieben Schüſſen zuſammen 150—160 
Ringe geſchoſſen ſind, gewiß eine ausgezeichnete 
Leiſtung. 

Der mehrfach gemeldete Raubanfall im 
Eiſenbahneoupee vor Oſterode, an der Ehe⸗ 
frau des Herrn Kantors Gelhar-Hohenftein angeb⸗ 
lich verübt, wird hinſichtlich des Sachverhalts in 
maßgebenden Kreiſen nunmehr ebenſo beurtheilt, 
wie es die „Allenſt. Ztg.“ ſeiner Zeit in ihrem 
erſten Berichte gethan. Es wird als beſtimmt an⸗ 
genommen, daß Frau G. infolge der Anwendung 
ſtarker narkotiſcher Mittel, um ihren Zahnſchmerz 
zu betäuben, in ein Stadium von Hallucinationen 
gerathen iſt, in denen ſie die von ihr geſchilderten 
Vorgänge wirklich durchgemacht zu haben glaubt. 
Im Nebencoupee, in welchem ein Regierungsbaurath 
ſich befand, iſt nicht das Geringſte geſpürt worden. 
Unaufgeklärt bleibt freilich das Verſchwinden der 
Werthſachen und des Geldes. Jedoch auch dieſe 
können von Frau G. in ihrem infolge des Opiat⸗ 
genuſſes damals unzurechnungsfähigen Zuſtande be⸗ 
ſeitigt, vielleicht zum Fenſter hinausgeworfen ſein. 
Ueber die angeblichen Thäter ließ ſich bisher nicht 
das Geringſte ermitteln. 

Ein Gerichtsvollzieher muß bei Vornahme 
einer Siegelung ſo vorſichtig ſein, dem Schuldner 
die Sachen nicht zu verderben, andernfalls haftet er 
für den angerichteten Schaden. Ein Gerichtsvoll⸗ 


ſelbe gab den Bauern mit verblüffender Sicherheit | zieher hatte bei einem Tapezierer zu pfänden; er 


den Ort an, wo ſich ihre geſtohlenen Gegenſtände 


befanden. Da die Angaben des Hellſehers immer 


wollte Luxuspolſterſtühle ſiegeln und wurde von 
dem Schuldner erſucht, die Siegelmarken auf den 


zutreffend waren, ſtieg ſeine Popularität in rapider] Holztheilen anzubringen, da das Leder auf den 


Weiſe und damit auch ſein Verdienſt. Jedoch 


Polſterſtühlen ſehr empfindlich ſei. Er hat aber 


dauerte das Geſchäft nicht lange, denn dieſer Tage] doch bei einer Anzahl von Stühlen die Marke auf 


ſchon wieder eingeſchmuggelte Waare endeckt?“ 
fragte er mißgeſtimmt. Und da Günther nicht ant⸗ 
wortete, ſondern durch eine Handbewegung nach der 
Hausdiele andeutete, daß das dort beſchäftigte 
Mädchen nicht Zeuge ihrer Unterredung zu ſein 
brauche, ſo lud er ihn in ſeine Stube, die neben 
dem Gaſtzimmer lag. 

„Nun, was iſt's, Herr Günther?“ fragte er in 
ſeinem Zimmer, indem er den Beamten zum Sitzen 
einlud. „Sie machen ja heute ein auffallend ernſtes 
er die richtige Amtsmiene!“ ſetzte er ſcherzend 

inzu. 

Günther heftete einen Moment den Blick for- 
ſchend auf das ſchmale hagere Geſicht des Wirths, 
dem man ein Leben voll Mühe und harter Arbeit 
anſah. Schmedes mochte ſechszig Jahre alt ſein, 
feine Züge waren eckig und hart, ſein Antlitz falten- 
reich, aber die klugen blauen Augen unter weißen 
buſchigen Brauen erzählten von Herzensgüte und 
einer gewiſſen geiſtigen Regſamkeit des Mannes. 

Der junge Beamte hatte bis heute immer mit 
einer gewiſſen Ehrfurcht dieſen Kopf mit dem vollen 
grauen Haar betrachtet und ſich oft über den alten 
Mann gefreut, der bei aller Entſchiedenheit im Auf⸗ 
treten doch in manchen Dingen das Gemüth eines 
fröhlichen, unverzagt in die Welt blickenden Jüng⸗ 
lings beſaß. Heute erſchien ihm dieſer Mann 
in einem ganz anderen Lichte. Er war doch ein 
abgefeimter Heuchler, der die Maske des Bieder⸗ 
manns geſchickt vorzuſtecken verſtand, ſo dachte er in 
ſeinem Aerger. 

„Die Sache, wegen der ich Sie ſprechen muß,“ 
begann Günther erregt, „liegt ähnlich ſo wie die— 
jenige, welche vor etwa ſechs Wochen vor dem Ge— 
richt in A. abgeurtheilt worden iſt. Sehen Sie, 
das fand ich vor etwa einer Stunde in Ihrem 
Schafſtalle auf der Heide; und in dem Keller, der 
ſich in dieſem Stalle befindet, fand ich noch ſieben 
Ballen Tabak — alles geſchmuggelte Waare. Wie 
kommt der Tabak dahin?“ fragte Günther, Schmedes 
ſcharf beobachtend. 

Der alte Mann gerieth durchaus nicht in Ver⸗ 
legenheit, wie es Günther erwartet hatte. Er hob 
ruhig den Blick zu der hohen Geſtalt des Beamten 
empor. 

„Wenn Sie in meinem Schafſtalle Tabak ge⸗ 
funden haben, Herr Günther, dann kann derſelbe 
nur von Schmugglern hineingeſchafft ſein.“ 

„Natürlich — nur von Schmugglern, aber doch 
zweifellos mit Ihrem Wiſſen und Willen.“ 

Die hagere gebückte Geſtalt des Wirths richtete 
ſich ſtolz auf. } 

„Herr Günther, ich ſehe, Sie befinden ſich in 
einer hochgradigen Aufregung; aus dieſem Grunde 
will ich auf Ihre mich ſchwer beleidigenden Worte 
nicht ſo antworten, wie ich es thun würde, wenn 
Sie mir dieſelben mit ruhiger Ueberlegung geſagt 
hätten. Sie haben mich ſchon einmal aus allzu⸗ 


Es ſtellte] der Vorderſeite angebracht; als fie freigegeben und 


großem Dienſteifer Ihrer Behörde denunzirt. Ich 
ſollte meinen, daß dieſer eine Fall ſie davon hätte 
überzeugen müſſen, daß ich ein ehrlicher Mann bin.“ 

„Mag ſein, daß ich in dem einen Falle daneben 
gegriffen habe; das Gericht hat die Anklage gegen 
Sie fallen laſſen, ſelbſtverſtändlich nur aus dem 
Grunde, weil Ihnen nichts bewieſen werden 
konnte und weil ſich zuletzt Ihr Knecht als der 
Schuldige bekannte. Wenn ich heute wiederum 
zur Einleitung einer Unterſuchung wegen einge⸗ 
ſchmuggelter Waaren in ſolcher großen Menge gegen 
Sie gezwungen werde, ſo gewinnt dadurch der erſte 
Fall doch wohl eine ganz andere Bedeutung. Glauben 
Sie, daß es mir angenehm iſt, Ihnen als unter⸗ 
ſuchender Grenzbeamter gegenübertreten zu müſſen, 
gerade Ihnen, mit dem mich bis heute das Band 
der Freundſchaft vereinigte?“ 

Ueber des alten Mannes Antlitz zuckte ein 
ſchmerzliches Lächeln. 

„Ich ſehe, Sie ſind wieder mal in dem Wahn 
befangen, ich müſſe ein Hehler der Schmugglerbande 
ſein, welche ſeit einigen Monaten hier ihr Unweſen 
treibt. Sie können dieſe Auffaſſung unmöglich aus 
ſich ſelbſt gewonnen haben, dahinter kann nur elende 
Verläumdung ſtecken. Es ſchmerzt mich tief, daß 
Sie ſolchen Verdächtigungen ein williges Ohr ge⸗ 
liehen haben, denn gerade Sie ſollten mich doch 
beſſer kennen. Ich hoffe, daß es genügen wird, 
wenn ich verſichere, daß ich ſchon ſeit mehreren 


Monaten den Stall auf der Heide nicht mehr be- 


treten habe. Früher diente er dem Schäfer als 
Unterſchlupf bei Regenwetter; er wird jetzt ſo gut 
wie garnicht mehr benutzt. Ich wollte ihn in dieſem 
Sommer bereits niederreißen laſſen, bin aber daran 
verhindert worden.“ 

„Verhindert worden?“ wiederholte Günther arg- 
wöhniſch. „Sind Sie denn nicht Herr über Ihr 
Eigenthum?“ 

Schmedes ſchüttelte den Kopf. 

„Wären Sie länger hier an der Grenze und 
befänden Sie ſich in meiner Stellung, dann wür⸗ 
den Sie einſehen, daß man um des lieben 
Friedens willen manches nicht ſehen darf und daß 
einem in vielen Dingen die Hände gebunden 
ſind. Ich verſichere Sie, ich habe mich in dieſen 
Monaten oft mit Furcht und Zagen zu Bett gelegt 
und habe mir zuletzt keinen andern Rath gewußt, 
als meine ganze Beſitzung zu verkaufen und von 
hier fortzuziehen.“ 

Günther blickte erſtaunt auf. 

„Und wer oder was hat Sie denn zu dieſem 
plötzlichen Entſchluſſe getrieben?“ 

„Ich darf Ihnen keine Aufklärung geben. Ich 
kann Ihnen nur ſagen, daß mein und meiner 


Tochter Leben bedroht iſt, ſowie ich gegen gewiſſe 


Perſonen eine feindliche Haltung annehme. Ich 
bin ein alter Mann und möchte in Frieden leben.“ 
Günther hatte ſich zu tief in die Rolle des ge⸗ 


die Marken entfernt wurden, ſind auf dem Leder | 


dauernde Spuren der Siegelung zurückgeblieben. 
Wie aus der „D. Jur.⸗Ztg.“ zu erſehen, iſt der 
Gerichtsvollzieher in drei Inſtanzen zum Erſatz des 
Schadens und der Koſten verurtheilt worden, weil 
er verpflichtet geweſen, die Pfändung unbeſchadet 
ihrer Erkennbarkeit ſo auszuführen, daß ſie dem 
Schuldner keinen unnöthigen Nachtheil brachte. 

Verpflegungszuſchüſſe. Für das 4. Quartal 
1897 ſind für die Garniſonorte des 17. Armeecorps 
die Garniſon⸗Verpflegungszuſchüſſe pro Mann und 
Tag auf 10 Pf. in Roſenberg; 11 Pf. in Konitz: 
12 Pfg. in Danzig, Graudenz, Pr. Stargard, Stolp; 
13 Pf. in Culm, Marienburg, Neuſtadt, Schlawe, 
Strasburg; 14 Pf. in Marienwerder, Oſterode, 
Soldau; 15 Pf. in Dt. Eylau, Rieſenburg, Thorn; 
17 Pf. in Mewe feſtgeſtellt worden. 


Strafkammer zu Elbing. 
Sitzung vom 2. Oktober. 

Der Fleiſchermeiſter Johann Sadowski von 
hier hat ſich wegen Nöthigung und Beleidigung zu 
verantworten. Am 26. April d. J. wollte der 
Angekl das Blut von drei geſchlachteten Kälbern 
aus dem Schlachthauſe mitnehmen, was ihm von 
dem hiefigen Schlachthausdirektor verboten wurde, 
worauf er das Blut in die Grube goß. Gleich 
darauf wurde das unbewachte Fuhrwerk des Angekl. 
auf dem Schlachthofe unangebunden geſehen, wes⸗ 
halb der Angekl. Befehl erhielt, das Pferd anzu⸗ 
binden, oder es unter Aufſicht zu ſtellen. Beides 
geſchah nicht, der Schlachthofarbeiter Marquardt er- 
hielt die Weiſung, das Pferd feſtzubinden bezw. 
das Fuhrwerk vom Schlachthof fortzubringen. Der 
Angekl. zog hierauf ein Schlachtmeſſer aus der 
Taſche und ſchrie: „Wehe dem, wer mein Fuhr⸗ 
werk anfaßt!“ und ſtieß ſehr grobe Schimpfworte 
gegen den Schlachthausdirektor aus. Der Angekl. 
behauptet, ſinnlos betrunken geweſen zu ſein, die 
Zeugen bekunden nur eine Angetrunkenheit. Mit 
Rückſicht auf die vielen Vorſtrafen erkannte der 
Gerichtshof auf eine Gefängnißſtrafe von 6 Wochen. 
— Die Händler Johann Klebowskiſchen Ehe⸗ 
leute aus Marienburg wollten nicht dulden, daß 
der Militär⸗Invalide Eltermann bei der Wittwe 
Kornblum, welche eine Stube in dem Hauſe der 
Angeklagten inne hatte, wohnen ſollte. Am 1. Mai 
entfernten ſie gemeinſchaftlich gewaltſam den Elter⸗ 
mann aus der Stube der K. und warfen ihn vor 
die Thüre, wo er zur Erde niederfiel. Der Ge⸗ 
richtshof erkante wegen verſuchter Nöthigung gegen 
den Ehemann auf eine Geldſtrafe von 20 Mk. 
bezw. 4 Tage Gefängniß, gegen die Ehefrau auf 
eine Geldſtrafe von 10 Mk. bezw. 2 Tage Ge⸗ 
fängniß. — Der Arbeiter Johann Friedrichowski 
aus Marienburg wurde von der Anklage des fahr⸗ 
läſſigen Meineides, den er in der Prozeßſache 
Dietrich contra Lippke geleiſtet haben ſollte, frei- 
geſprochen. 


Schutzmittel. 


Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couver⸗ 
ohne Firma gegen Einſendung von 10 4 in Marke 
W. H. Mielck. Frankfurt a. M 


en 


kränkten Freundes und hintergangenen Liebhabers 
hineingegrübelt, um die Betheuerungen und Ver⸗ 
ſicherungen des alten Mannes richtig würdigen zu 
können. Der Gedanke, daß der ſchwarze Dierk einſt 
der Geliebte ſeines Mädchens geweſen war, und 
der Umſtand, daß er morgen ſeiner Behörde 
wiederum anzeigen mußte, daß er zum zweiten 
Male in einem dem Schmedes gehörigen Gebäude 
Kontrebande in ſeltener Menge vorgefunden habe, 
war ihm ſo widerwärtig, daß er ſich jetzt der 
Freundſchaft dieſes Mannes und des Liebesverhält— 
niſſes mit ſeiner Tochter ſchämte. Er empfand 
einen tiefen Groll gegen Beide. Sein nächſter Ge- 
danke war jetzt: fort aus dieſem Hauſe! Seinen 
Zweck hatte er ja erreicht, er hatte Beiden geſagt, 
wie er über ſie dachte. Was aus Marie werden 
würde, das war ihm augenblicklich ganz gleich⸗ 
gültig, und ihr Vater mochte ſich vor Gericht ver⸗ 
antworten. Mochte er ſchuldig oder unſchuldig an 
der eingeſchmuggelten Waare ſein, in jedem Falle 
verbot ihm feine Stellung die Fortſetzung des Ver⸗ 
kehrs mit dieſen beiden Perſonen. 

„Sie leugnen alſo, den Tabak in Ihren 
Stall auf der Heide ſchaffen laſſen zu 
haben“, fragte Günther, dem die perſön⸗ 
lichen Angelegenheiten Schmedes kein Intereſſe 
mehr abgewinnen konnten. 

„Ja, das leugne ich.“ 

„Schön! — Leugnen Sie auch, von dem Vor⸗ 
handenſein des Tabaks in Ihrem Schafſtalle auf 
der Heide Kenntniß gehabt zu haben?“ 

„Auch das!“ 

„So habe ich nichts weiter zu fragen. Den 
Tabak lege ich mit Beſchlag, ich verbiete Ihnen, 
denſelbeu zu verkaufen oder von ſeiner Stelle fort⸗ 
zuſchaffen. — Empfehle mich!“ 

Die Seitenthür, durch welche Schmedes vorhin 
gekommen, fiel gleich darauf dröhnend hinter Günther 
ins Schloß. Wenige Sekunden ſpäter fiel Marie 
mitten in der Küche mit einem Aufſchrei auf die 
Knie und rang verzweiflungsvoll die Hände. 


„Guſtav, o Guſtav! Was thuſt Dul? Ohne ein 


Wort, ohne einen Blick gehſt Du, und ich liebe 
Dich doch ſo unſagbar!“ entrang es ſich ihren 
zuckenden bleichen Lippen. 8 
So fand ſie ihr Vater, den der Aufſchrei in 
5 Küche angelockt hatte. Er faßte ſie unter den 
rm 


„Steh' auf, Marie,“ ſagte er mit tiefernſte, 
Stimme. „Wir müſſen auch dieſe Schickung de 
Himmels hinnehmen. Ich wußte es längſt, da 
ihr Beide euch liebtet, und war Dir nicht entgegen 
denn auch ich mochte Günther gern leiden 5 
wünſchte mir keinen anderen Schwiegerſohn. 


f ; pon 
Stillen habe ich oft gehofft, daß er nichts e. 
Deinem Verhältniß mit dem Horſt erfahren md te 


(Fortſetzung folgt.) 


